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Anzeige des Jnhalts
von dieſem Entwurf

der Chriſtlichen Lehre.

J Die Einleitung in die Chriſtliche Lehre zeigt
J. ihren Urſprung, der von GOtt iſt. d. 324.21.
2. ihre Urkünden, daraus ſie erkannt wird; dir 5.

Schrift d u2238.
z. ihre Schickſale unter den Menſchen d. 39- 90.
4. ihren Jnhalt uebſt der unterſchiednen Beſchaffen

heit ihrer Wahrheiten uberhaupt. d. 511560.

n. Die Chriſtliche Lehre ſelbſt handelt

1. Von GOtt, dem Urheber unſerer Seligkeit.
d. G12262.

Dieſer ili zu betrachten
M nach ſeinem Weſen 9. 63.

1) uberhaupt d. 63266.
2) inſonderheit nach ſeinem
a) Verſtande und deſſen Eigenſchaften

8.67270.
2 b) Willen



Vah  Ls
b) Willen und deſſen Eigenſchaften z. 177.

e) Macht und deren Eizenſchaften d.7880.

d) Einheit und der dabey vorkommenden Lehre
von der Drryeinheit in GOtt, d. uZß.

B) nach ſeinem Verhaltniß gegen die Welt.
d. 89 90.
Da er iſt ihr Oberhert, der ſit
H rtſchaffrn d. qyr1io.
2) erhalt d. 1112-119.
J) regieret. d. i2cra 15 Wobrty gehandelt

wird von der gottlichen Regierung
dh uberhaypt, in ſo fedu fie ſich üher dit ganſe

Weit ernretkt. d. 1205 129
h) insbeſondre, in ſo fern ne ſich uber die

Menſchen erſtreckt. d. 130. und zwar uher
(r) ihr Leben deuzu 133.
(2) ihre Begebenheiten d 134. 135.
(3Z) ihre Handlungen. d. 136-: 159.

2. Voin lenſchen, dem, berufnen Erben der See
kigkeit. d. io 227.

Diſſer iſt ju betrachten:

 nach ſeinem Weſen. h. 163. Wobry zu mer
ken iſt, des Menſchen

1) urſprung d. 164 166.
2) vaupttheile d. 167-2 181.
3) Beſtimmung d 182--187.

B) nach ſeinem Zuſtand, d. 188.
 Dem anfanglichen der beyden erſten Men

ſchen d. 189. da zu merken deſſen

a) Beſchaffenheit d. 189-2 196.
b) Dauer. d. 197 202.

S Dem nunmehrigen der Menſchen, darinn
fie

a) von



g bon Natur ſich befinden; d 203. da ſie
h J verderbt d 204
J— 22 215. und2. umihrer Verdorbenheit willen elend ſind.

d. 2162219.
b) durch GOttes Guade noch kommen kon
nen. ð. 220 12227.

Z— Von den Anſtalten GOttes, die Meiſchen ſeelig
i machẽni. J. 22u. und zwar
M von dem Erloſer, den GOtt verordnet.

d. 230.
1) überhaupt d. azo und zwar

a) von der Beſtumniung des Erloſers d. 230

23 Jt.y don der Verheiſſuna, die ſeinetwegen den
Menſchen aeſchehen. d. 236

c) von der wirklichen Sendung deſſelben jn
der Perſon JEſu.d 2372 239

2) inſonderheit von Jeſu Chriſto, d. 240.
Der zu betrachten iſt,

I naich ſeiner Perſon. d. 2412 248.
„h) nach ſeinem Amt, d. 249. da er der Ser

ligkeit
Ccn) Erwerbung als Hoherprieſter d. 252-

260.
J

C2) Zueignung, als Prophet und Konig

beſörget d. 2612271.
e) nach ſeinen Standen. d. 272. da er

(1) erniedrigt, d. 2732-278. und
(D erhohet worden. d. 27925283.

B) Von den Bedingungen der Seligkeit, dit
GOtt vorgeſchrieben. d. 284. Dieſt ſind

die Bekehrung. d 286. Dahin gehort
a) die Abkehr von der Sunde durch die Buſſe

d. 2884 293.

*3 b) die



B  Cßb) die Zukehr zu GOtt durch den Glauben
an Chriſtum. d. 294: 301.

D ein heiliges Leben. d. zo2. Deſſen

a) Regel d. zo4 305.
b) Quelle d. zo6. und
c) Beſchaffenheit d. zo7313. zu merkeng

iſt.
C) Von dem Beiſtand GOttes zur Beobachtung

der Bedingungen der Seligkeit, d. 314.
Dabey ſind zu merken:

1) Die Mittel des Heils, die GOtt verliechen.
d. 317. dieſe ſind
a) das Wort GOites d 318. ſo wohl des

ꝑ Geſetzes, d. Z214 324. als des Evangelii.
d. Z25 22328.

4; h) die heiligen Sacramente. d. za9. als die
Tauſe d. 332 337. und das Hejl. Abend
mahl. d. 338 344.

2) Die Gnadenwirkungen des H. Geiſtes, die
GOtt verheiſſen. d 345. Dieſe ſindJ

a) in Anſehung des Mittels, deſſen ſich der
Geiſt GOttes dabey bedienet. d. 347.
(1) die Erleuchtung, d. 34922 Z51.

die Erinnrung. d. 352. 353.
h) in Anſehung des Endzwecks, wohin ſie ab

ziclen. d. 354.

(1) die Berufung d. 31522 359.
(2) die Wiedergeburt d 360 365
(3) die Einwohnung d. 366 z6ög.

3) Das Gebet, deſſen Uebung GOtt uns dazu.

empfohlen. d. 369. Dabey ſind zu merken

a) die Urlachen, warum es Gott fordert

9 Z7o 373.
b) die



h) die Art, wie es geubt werden muß d. 374

B80..9) die Erhorung deſſelben. d. 381. 382.
D) Von dem Genuß der Seligkeit, dazu GOtt

Vie fuhrt, welche die Bedingungen dazu beob
nachten. d. 383..

in dieſem Leben d. 386. da dieſer Genuß

a) mit der wahren Bekchrung anfangt
d. 387 392.Hh) mit dem Fortgang im Glauben und heil.

Leben wachſt. d. 393.
c) wegen der Leiden dieſer Zeit aber noch nicht

vollig ſeyn känu. d. 394 2 399.

2) in dem zukunftigen Leben 8. aoo. Da Glau
bige
a) durch zwo Hauptverandrungen; namlich

(¶2) den Tod d. 4o3:407. uud
(2) die Auferſtehung von den Todten

o. 4o8 -412. mit welcher verknupft
jeyn wird
(a) das Ende der Welt. d. 413. und

MG9) das jungſte Gericht. d. 414.2- 417.
h) ius ewige Leben werden gefuhrt werden.

d. 418. davon zu merken iſt deſſen
(1) Beſchaffenheit d. 419-2428.
(2) entgeaenſiehender Zuſtänd, die ewige

Pein. d. 429431.
4. Von dem Verhalten des Menſchen, wenu er ſee—

lig werden will. d. 432.
M ueberhaupt. h. 432. 433.

S) Jnſonderheit d. 434. von dem Verhalten
1) gegen SGOtt, oder von der Liebe zu GOtt

in deren Erweiſung der Gottesdienſt beſteht.
8. 434439. Dur betrachtet wird

a) uher



g uberhaupt d. 441022443.
b) inſonderheit, da gehandelt wird

(1) vom innerlichen Goltesdienſt d. 44
466(Q vom aufferlichen Gottesdienſt. d. ab487.

2) gegen uns ſelbſt; oder von der Selbſtliebe,
die zu betrachten iſt

a) uberhanpt d. 488-496
h) inſonderheit wie ſie ſich beweiſet in der

Sorge d. 497.
(q) fur die Stele d. a9 g.

c2) fur den Leih d. 5112519.
fur den auſſern Zuſtand d. 520 537.

(q) fur die Verandrungen des Lebens.
d. j38:547.

z qhegen andre Menſchen, oder von der Liebe

des Nuchfien. d gat. und zwar
ad von der allgenzeinen Liebe, die wir allen

Menſchen ſchuldig ſind. d. 555-579.
b) von der beſondern Liebe, die wir denen

zu beweiſen haben, mit welchen wir naher
verbunden ſind. d. z380
(1) als Glieder der Chriſilichen Kirche.

d. 5982-587.
(2) als Glieder des gemeinen Weſens.

d. 588/5h0
als Glieder der Hausſtandes.  1.

(a) im Eheſtaude d. 592-595.

tb) im Aelternſtandr d. 996. h99.
(c) im Herrſchaſttſiande. d. bop boz.



Einleitung.

.1.
ie chriſtliche Lehre iſt diejenige Leh

merken. ibr Urſprungg, ibre Urkunden, ihre

zu res welche JEſus und ſeine Apo
Ee ſtel verkundiut haben.

GH. 2.: Von dieſer Lehre iſt zu be

Schickſale und ihr Jnhalt.

1. Vom Urſprung der chriſtlichen

Lehre.
F. 3. Die enriſtliche Lehre hat ihren Urſpruntz

von GOtt; Deun JEſus und ſeine Apoſter ſind
lehrer, die. GOtt geſandt hat. (Joh 7, 16. 17.)

J. 4. GOtt nennen wir dasjenige Wiſen,
welches die Weit gemocht hat.

v. j. Es iſt ein GOtt. Denn die Welt
kann weder von ſich ſeibſt, noch. von ohngefehr

g antſtan



2 J. Vom Urſprung
entſtanden ſeyn, weil ſie aus veranderlichen
Dingen beſteht, die aufs weislichſte geordnet,

2

ſind. (Ebr. 3, 4.)ſ. 6. Die Menge der. Dinge, welche die
Welt in ſich faſt; Die groſſen Krafte, womit
dieſe Dinge begabt ſind; der mannigfaltige
Nutzen, den ſie bringen; die vortrefliche Ord
nung, darinn ſie ſtehen; alles dies giebt uns
die Allmacht, Weisheit und Gute GOttes
zu erkennen. (Rdin.ii, 19a20l Pſ. 19, 24.)

F. 7. Von GOCVC geſandte Lehrer ſind
Perſonen, die GOtt ſelbſt bevollmachtigt hat,
Wahrheiten in ſeinem Namen zu verkun
digen.g. 8. GOtt kann Lehror. ſenden; denn er

iſt allmachtig und ein HErr der menſchlichen
Seelen. Er kann alſo Menſchen; i) ſeinen Wil
ten offenbaren, und ſie auch. 2) mit hlulangli
chen Beweiſen verſehen, daß: ſie in ſeinem Na

men lehren. u..ſ. 9. Was Gott der HEer hierinn thun

kann, das thut er: nach ſeiner ?weiſeſten Gute
auch wirklich ſo oſt, als er es zum Beſten der
Welt nothig findet.G. 10. Es hat vormals ini Judifhen Lande
cin JEſus gelebt, der ſich fur einen Geſandteii
GOttes bekannt, unter den Huden aelehrt,
Wunder gethan, Junger gehabt, und Apoſtel
in alle Welt ausgeſandt, ſeine Lehre ausznbrei
ten. Selbft, judiſche uüd heidnifche Zeugniſſe

beſtatigeri bleftri
ſ. 11. Wie



der chriſtlichen Lehre. 3
F. 11. Wie nothig der Welt zur Zeit JEſu

ſolche Lehrer geweſen, die GOtt geſandt, das
beweiſet der äuſſerſt verderbte Zuſtandd

er zuden und Heyden zur damaligen Zeit ſutd
am emUnvermogen der Weiſeſten unter ihnen, dieſem

Verderben abzuheifen.

9. 12. JEſus iſt das in der That gewefen,
was er von ſich ſelbſt mehrmals verſichert hat,
ein von GOTTC geſandter Lehrer; denn er
bat geweiſſagt und Wunder gethan

H. 13. Weiſſagen, heiſt zukunſtige Bege—
benheiten dother verkundigen. Niemand kann
dies thun, es werde ihm denn von GOTT of
fenbaret; denn GOtt allein weißß, was zukunf.

tig iſt. Jeſ. 46,9. 10.)
S9 14. JEſus hat viel Begebenheiten vorher

verkuudiget. Er hat z. E. von ſeinen eigenen
Schickſalen Luc 18, 31233.) von den Schick-
ſalen ſeiner Bekenner und Naehſolger bis in die
ſpateſten Zeiten, Goh. 16 „244. Matth 16,
18.) von der Zerſtorung Jeruſalems nach allen
ihren Umſtanden, Vorboten und Folgen geweiſ
ſagt. (Luc. 19, 41244. cap. 21.)
H. 15. Weil JEſus geweiſſagt, ſo iſt er ein

lehrer von GOtt kommen; (Joh. 13, 19.) denn
GOtt kann und wird emem ſalfchen Propheten
nicht verborgene Diuge offenbaren

S. 16. Wunder thun, heiſt ubernatürliche
Thaten verrichten. Niemand kann dergteichen

Aa ver



4 J. Vom Urſprung
verrichten, es ſey denn GOTT mit ihm; denn
GoOtt allein kann wirken, was uber die Kraſte
der Natur gehet. (Pſ.72, 18.)

F. 17 JEſus hat viel Wunder gethau. Er
hat blos durch ein Wort ſeines Mundes Todte
auferwecket, die unheilbarſten Krankheiten ge
heilet, die Witterung verandert und einen klei
nen Vorrath von Lebensmitteln ſo vervielſfaltigt,
daß er nicht nur zur Sattigung vieler Tauſenden
zugereicht, ſondern daß auch noch mehr ubrig
davon blieben, als vorhauden geweſen.

G. 18. Weil JEſus Wunder gethan, ſo iſt
er ein von GOtt geſandter Lehrer; (Joh. 3, 2.
cap. ſ, 36.) Denn EOtt iſt mit niemand, der
ſeinen Namen misbraucht, und ſich fur einen
gottlichen Lehrer falſchlich ausgiebt. (2 Moſ.
20, 7.)

F. 19. Auch die Apoſtel JEſu ſind Leh—
rer, die GOtt geſandt; denn ſie ſind 1) von
JEſu nach dem Willen GOttes zu Predigern

ſeiner Lehre erwahlt worden. (Ap. Geſch. 1, 2.)
und 2) von OoOtt ſelbſt dazu mit auſſerordent
lichen Gaben ausgeruſtet, (Apoſt. Geſch. 2, a.)
und mit hinlänglichen Beweisthumern beſtatigt
worden. (Marc. 16, 20)

g. 20. Weil JEſus und ſeine Apoſtel Lehrer
find, die GOtt aeſandt; ſo iſt die chriſtliche
Lehre keine menſchliche Erfindung, ſondern
eine gottliche Lehre, und mithin auch eint
Lehre der Wahrheit. (Joh. 8, a0)

9. 21. Wir



der chriſtuchen Lehre. 5
g. 21. Wir ſind alſo der chriſtlichen Lehre al

len Glauben und Gehorſam ſchuldig; und es iſt
unvernunftig und ſtrafbar, ihr denſelben zu ver
ſagen. Joh. 12, 48. a9. Ebr. 2, 124.

u. Von den Urkunden der chriſtli—
chen Lehre.

22. Die Urkunden der chriſtlichen Lebre,
find in der Bibel oder heiligen Schrift zu ſin
den: denn in derſelben iſt die zuverſaßigſte Nach
richt von dem, was JEſus und ſeine Apoſtel
gelehrt, enthalten.

9. 23. Die H. Schriſt beſteht aus einer
Sammlung unterſchiedner Bucher, und hat
zwo Haupttheile, die ſich auf einander bezie
hen und mit einander aufs geuauſte ubereinſtim

men:; namlich das Alte und Neue Ceſta—
ment.

J. 24 Das Alte Teſtament begreift die
Bucher in ſich, die vor der Geburt Chriſti ge
ſchrieben ſind; das Neue Teſtament aber die
Bucher, die nach der Geburt Chriſti verſaßt
worden.

J. 25. Die H. Schrift des Alten ſo wohl,
als des Neuen Teſtaments enthalt in ihren
Buchern 1) Geſchichte oder Nachrichten von
geſchehenen Dingen. 2) Weiſſagungen oder
Nachrichten von zukunftigen Dingen, und 3)
Lehren oder allgemeine Wahrheiten.

A3 g. 26. Die



6 II. Von den Urkunden
h. 26. Die Bucher' der H. Schrift werden

daher ihrem Hauptinhalt nach in hſſtoriſche,—
prophetiſche und Lehrbucher eingetheilet.

C 27. Die Grundſprache, darinu die H.
Se rut oerfaßt worden, iſt um Alten Teſtament

die Zehroiſche und Chaldaiſche; im Reuen Te
ſtoment aber die Gruchiſche Sprache. Aus
dieſen Sprachen iſt ſie nachmals in alle bekannte
ESprachen. uüberſetzt worden. 77

g. 28. Die Verfaſſer der H. Schriſt find
zwar  in ihrer Art zu denken und ſich aus, udru
cken von einander ſehr. unterſchieden, doch ins—
geſamt redliche und gottesfurchtige Manner ge
weſen (2 Petr. 1, 21.)

g. 29 Die Buüucher des Alten Teſtaments
ſind von Lehrern und Gliedern der Judiſchen
Kirche, die Bucher des Neuen Teſtaments aber
von. den Apoſteln JEſur und ihren Gefahrten
verfaßt worden.

S30. Die ganze H. Schrift iſt von ihren
Verfaſſern nicht nach eiqnen Trieb und Gutdun
ken, ſondern aus gottlicher Eingebung ge—
ſchrieben worden. i2 Tim. 3, 16.)

H. 31. Unter der gottlichen ERingebung
der H. Schriſt verſteht man die Wirkung GOt
tes aus das Gemuth der Verfaſſer der H. Schrift,
da er ihnen 1) das was ſie ſchreiben ſollen erof
net, und'2) unter dem Schreiben ſie fur Jrr
thum bewahrt. (2 Moſ. 34, 27. Matth. 1o,
19. 20.)

g. 32. Die



derchriſtlichen Lehre. 9
mS8. 32. Daß die Hr Echrift aus gottlicher
Eingebung geſchrieben worden, das glaäuben

wir mit Recht dem glaubwurdigen Zeugnis von
GOTT geſandter Lehrer, die ſolches verſichern.
(Rom. 16, 26, 2Petr. 1, 21.)

g. 33. Der eigentliche Urheber der H. Schriſt
iſt. alſo. GOtt. Und reben deshalb ſind alle in
derſelben enthaltene dehren  und Nachrichten
bochſt zuverlaßig, und odn uns als gottliche

Wabrheiten anzunehmen. (Pſ. 33,4.)—
i. J. 34. GOtt hut die H. Schriſt: aufzeichnen
laſſen, um den Unterricht, den er von Zeit zu
Zeit den Menſchen zu ihrer Seligkeit gegeben;
deſto leichter in der Welt zu erhalten und fortzu

pflanzen.
ttn gr 354 Der Zweck der He Schrift. iſt alſoern

die Unterweiſung der Menſchen zun Seligkeit.

(2 Tim.3, 15.) Nanna
vz6. Aufdieſen Zweck beziehit ſich die gan
ie Einrichtüngeder H. Schriſt.  Sie iſt deshalb
nicht nur verſtandlich (Pſ. Ia 9. agy.). ſondern
auch fo. abgefaßt, anß alles idarin ;aufgezeichnet
iſt, was uns zur Seligkeit zu wiſſen nothig iſt.
(2 Tin. 3, 16. 17. F.-



8 lnl. Von den Schickſalen
g. 38. Da die H. Schrift die Urkunden der

chriſtiichen Lehre enthalt: ſo muß alles, was
für ein Stuck dieſer Lehre ausgegeben wird,
naci der H. Schrift geprint und aus derſelben
erwieſen werden (Gal. r, 8)

nu. Von den Schichſalen der chriſtii

J
J

9 39! Die Schickſale der! ehriſtlichen kehre
betreff theils die Aufnahme) die ſie unter den
Menſchenaeiunden. theils die Veranderun
gen die ſie erlitten hat.

ſ. 40. Was  die Aufnahme der chriſtlichen
Lehre anlangt, ſo hat ſie von Anfang ihrer Ver
kundigung an unter allerlen Arteü von Men
ſchen Bekemner und Freunde, aber auch Wie
derſprecher und Feinde gefunden.

S. an? Umer den Brkemern  der Lehte JEſu
hat es von. jr her Heuchler und Zeitglaubige,
aber auch rechtſchafne Chriſten gegeben, die die
Lehre JEſu  mit einem heiligen Leben gezieret,
und ſelbſt durch die groſten Martern ſich von ih
rem Bekenntniß nicht haben abwendig ma
chen laſſen.

 42. Unter den Widerſprechern und Fein
den der chriſtlichen Lehre hat es zu keiner Zeit
an Leuten gefehlet, welche.ihre Ausbreitung auf
alleriey Art, wie wohl vergebens, zu hinderu
geſucht haben.

ſ. az. Die



der chriſtlichen Lehre. 9
g. a3. Die chrictliche? Lhre hat ſich gleich

Anfange in der Welt ohne Hulfe meuſchlicher
Kunſt und Gewalt, mitten unter den groſten
Verſolqungen ſo ſchnell ausgebreitet, daß in
kurzer Zeit an vielen Orten mehrere chriſtli
che Gemeinden aus Juden und Heiden ent
ſtanden.

d. agq. Dieſe Ausbreitung der chriſtlichen
Lehre hativon Zeit zu Zeit in der Folge immer
mehr zugenommen: und noch bis jetzt erſolgt ſie
da, wö ſe vorhin nicht gepredigt worden.

H45. Was die Veranderungen aubetrift,
welche die chriſtliche Lehre erfahren, ſo iſt ſie
nicht immer in ihrer erſten Lauterkeit verkundigt
ünd erkannt worden.

d. as. Schon zu der Apoſtel Zeit gab es
Jrrlehrek, die das Evangelium verfalſchten und
mit ihren Jrrthumern vermengten. Jhre An
zahl mehrte ſich in der Folge, und es entſtanden
daher unter den Chriſten verſchiedne Secten,
die ſich um ſo mehr von der lehre JEſu eutfern
ten, je weniger ſie ſich an die H. Schrift
hielten.

ſ. a7. Als im ſiebenten Jahrhundert unach
Chriſti Gehurt das Pabſtthum aufkam, gerieth
die chriſtüche Lehre in einen uberaus groſſen
Verfall. Denn da wurden ihre heilſame Wahr
heiten nach und nach mit einer Menge von irr

tegen Lehren, und aberglaubiſchen Meuſcheu
ſatungen vermiſcht.

A5 ſ. 48. GOtt

æß;fflF—



10 IV. Vom Jnhalt
F. a8. Go.rT hat zu allen Zeiten, da die

chriſtliche Lehre mit Jrethumern vermengt wor
den, immer Zeugen der Wahrheit, die.dawider
geeifert, und Freunde der Wahrheit, die ihnen
Gehor gegeben, erweckt.gJ. 49. Als der Greuel des Pabſtthums aufs

hochſte getrieben worden, ſo hat GOtt das no

thige Werk der Reformation oder Glaubens
verbeſſerung durch einen Luther. und andre
rechtſchafne Manner im Jahr 1517 angefangen
und unter den groſten Schwierigkeiten und Hin
derniſſen ſo machtig gefordert, daß wir ihre ge
ſegnete Folgen noch genieſſen.

d. go. Da die Schicſore der. chriſtlichen Leh

re von JEſu und ſeinen Apoſteln  zum. Theil
vorher verkundigt worden: ſo dienen dieſelbigen
ſelbſt zur Beſtatigung der Wohrheit der chriſt
lichen Lehre, und bergottlichen Sendung ihrer

erſten Prediger.

1vV. Vom Jnhalt der chriſtlichen

Lehre.g. 5t. Der Jnhalt der chriſtlichen Lehre iſt
höchſtwichtig; denn ſie' faßt die gottſichen
Wahrheiten in ſich, die den ſuudigeil Menſchen
zur Seligkeit unterweiſei (Apoſt!Geſch. i6,

Dzo. 31.)
ſ. 52.. Die Wahthetten, welche die Lehre

JEſu in ſich faßt, ſind thells naturlich bekannte

Wahrhelten, theils Geheimniſſe.
d. 73. Na
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Hur fiz. Naturliche bekannte Wahrheiten,

ſind ſolche. die ſich auch erus dem Licht der Natur
erkennen laſſen. Unter dem Lichte der Natur
aber verſteht man die Anleitung zur Erkenntuiß,

die wir in der Betrachtung der Welt finden.
g. Fa: Geheimniffe find Wahrheiten, die

wir allein aus emner nahern Offenbarung GOr.
kes erkennen konnen. Unter einer nahern Of—
fenbarung GOttes aber verſteht man, was
G9tt anſfer dem Licht der Natur tehret.
9 ſ19 Zwiſchen beyderley Arten von Wahr
heiten finder kein Wiederſpruch ſtatt; denn ſie
haben- beyde einen illyheber, Die Gehermniſſe
der chriſtlichenLehre ſtreiten alſo nicht mit den
naturlich bekannten Wahrheiten, ob wir gleich
nieht immet ihren Zuſommenhang mit denſelben
einſhen konnen.

St 56. Obgleien die chriſtliche Lehre viel na
türlich bekannte Wahrheiten enthalt, und die-
ſelbigen beſtatigt! ſo fuhret ſie uns doch viel wei

ter, als uns das Licht der Natur fuhren kann.
d. 57. Alle Wahrheiten der Lehre JEſu be

ziehen ſich auf zunſre Seligkeit. Sie ſtehen
dazu nicht nur mit kinander in der genaueſten
Verbindung, ſondern fuhren auch dazu eine
gottliche Kraft mit ſich. Rom.r, 16.) Die
chriſtliche Lehre iſt alſo eine ſeligmachende
Lehre.

F. 58. Alle Wahrheiten der Lehre JEſu ha
ben ihren Einfluß in die Einrichtung unſers

Ver
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Verhaltens, (Tit. 1, 1.) und geben dazu theils
Anweiſungen, theils Bewegungsgrunde.

d. 59. Diejenigen Wahrheiten der chriſtli
chen Lehre, weiche uns Bewegungsgrunde zum
rechten Verhalten zur Seligkeit geben, machen
die Glaubenslehre aus; diejenigen, welche
eigentliche Anweiſungen dazu enthalten, machen
die Sittenlehre aus.

6o. Jn der chriſtlichen Lehre die uns zur
Seliakeit unterweiſen ſoll, finden wir Unterricht
1) von GOtt dem Urheber unſrer Seligkeit, 2)
vom Menſchen, dem berufnen Erben der Se
kiakeit. 3) Von den Anſtalten GOttes, die
Menſchen ſelig zu machen; und 4) von dem
Verhalten des Menſchen7 wenn er ſelig werden

will.
Die dren erſten Stucke achdren zur Glaubenslchre;

das letzte aber zur Sittenlehtt.

Der
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erſter Theil.

Von GOdtt dem Urheber unſerer
Seligkeit.

J. Gi.ir konnen GOtt auf zweyerley Weiſe beW ſen und 2)
v trachten; namlich 1) nach ſeinem We—

der Verbindung, darinn er mit uns und der gan
zen Welt ſtehet.

ſ. 62. Die Lehre JEſu giebt uns von beyden
Stucken ſo viel Unterricht, als uns davon in
dieſem Leben zu wiſſen nothig iſt um uns Jegen
GoTT recht zu verhalten und ſelig zu werden.

Goh. 17, 26.)

Erſtes Hauptſtuck.
Vom Weſen GOttes.

g. Gz. oOtt iſt nach ſeinem Weſen betrachtet, ein

 Geiſt, der hochſt vollkommen iſt. (Joh.
4, 24. Matth. 5, 48. Pſ. 145, 3.)

9. 64. GOtt iſt ein Geiſt, das iſt, 1) ein
einfaches Weſen, welches nichts korperliches hat,
und 2) ein lebendiges Weſen, welches Verſtand,

Willen und Macht beſitzt. Moſ 20, 4 Jef
46, 10. 11.)

9. 65. Weil
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d. 65. Weil GOLD bkiit Geiſt iſt;, ſeo iſt er

auch fur uns unſichtbat. (1 Tim. s, 16. Doch
kann er ſich uns auf mancherley Art offenbaren,
oder zu ertennen geben.

geatss. GOTTiſt hochſt vollkommen,
das heißt, er hat alle gute Eigenſchaften, die
ein Geiſt haben kann, auf die hochſte Weiſe.

 Moſ. 32, 4. Marc. io, 18.) Er hat ſie von
ſich ſelbſt, Jeſ. 44, 6. Rom. 11, 35) ohne
alle Veranderung, (Pſ. 1o2, 28.) von ERwig
keit zu Ewigkeit, (Pſ. 0, 2.) und ohne alle
Einſchrankung. (Pſ. 145, 3.) Sein Vir
ſtand, ſein Wille und ſeine Macht ſind alſo äuch

hochſt vollkommen.
OOtt ifi demnach unſerer groſten Perchruug werth

doch kann er von uns nicht erforſchet. das iſt, vol
lig erkannt werden: (1 Tim.6, 16.) denn unſer
Verſtand iſt eingeſchraukt, und ſeine Groſſe unendlich.
GJer. 10, 20.)

J. 67. Der Verſtand GOttes, das iſt, ſein
Erkenthiß iſt hochſt volllommen (Jeſ 40, 28.)
OD9tt iſt alſo allwiſſend und allweiſe.

g. 68. Gott iſt allwiſſend, das heißt, er
erkennet alle Dinge (1Joh. 3, 20) auf eiümal
aufs genaueſte und gang untruglich. (Ehr. 4g
13.) Er erkennt alſo ſich ſelibſt (1 Cor. 2, io.
und alle ſeine. Werke. (Apoſt. 15, 18.)

g. g. Auch von uns Menſchen hat GOot

das genaueſte Erkentnis. (Pſ. 33, 13. 14.) Er
kennt 1) unſee Natur und Kraſte. (Jſ. 103, 1 4.).

2) unſre
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2) unſre Gemuthsbeſchaffenheit, (1 Chron. 29,
9.) 3) unſer. Thun und Laſſen (Hiob 34, 21. 22.
und M) alle unfre Begebenheiten. (Pſ. 139, 16)

Wir haben alſo an GOtt einen Zeugen, vor demwir nichts verbergen konnen, GPſ. 139, 1-4.) und

einen Richter, der uns allein recht beurtheilet. (1 Cor.
4 M.S. 70. Gott iſt allweiſe, das heißt, er un

terſcheidet Gutes und Boſes aufs genaueſte von
einander. (nTim. 1, 17.) Er kennt, wahlt und
thut alſo auch immer das Beſte. (Rom 11, 33.)

„Wie hillig iſis demnach, daß wir mit GO TT
zimfrieden ſeyn, und ſein Thun nicht meiſtern. (5 Moſ.

32, 4)
h. 71. Der Wille GOttes „das iſt, ſeine

Reigungen und Rathſchluſſe ſind hochſt vollkom

men. (Rom, 12, 2.) Oott iſt alſo heilitg, ge
recht, wahrhaftig und liebreich oder gutig.
g. 72. GOtt iſt heilig, das heißt, er liebet
das Gute und haſſet das Boſe. (1 Petr. 1, 16.
Pſ. 5, 5.) Es iſt alſo unmoglich das GOTT.
Boſes thue, (jMoſ. 32, 4.) oder jemand dazu
reitze (Jac. 1, 13.) und es an andern billige.
(Mal.2, 17.)

Ohne Heiligung konnen wir alſo nicht mit GOTT
Gemeinſchaft haben, und ſeine Freunde werden.
(Joh. 1, 6)
F 73. Das Misfallen GOttes an der Sunde

iſt der Jorn GOttes; (Rom.r, 18.) von dem
wir alles unvolkomnine und fehlerhafte des
menſchlichen Zurnens ſorgfaltig abſondern muſſen.

74. GOtt
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F. 74. GOtt iſt gerecht, das heißt, er be

fordert gern das Gute, und ſteuret gern dem Bo

ſen. (Pſ.7, 10.)
GO.CdJ wird alſo gewis mit uns ſeyn, wenn wir

das Gute lieben und thun wollen; aber anch gewis
wider uns ſeyn, wenn wir der Sunde dienen.
F. 75. Gott iſt wahrhaftig, das heißt, er

liebet die Wahrheit und haſſet die Lügen. (Pſ.
5, 6.) Er offenbaret ſich daher immer ſo wie
er es meinet, und iſt tren, oder häit was er ver
ſpricht. (Pſ. 33 4.)

Wie ſicher konnen und muſſen wir uns alſo auf
GoOttes Zeugniſſe verlaſſen.

d. 76. GOtt iſt liebreich und gutig, das
heißt, er findet im Wohlthun ſeine aroſte Luſt.
(Joh. 4, 16. Jer. 3z2, 41.) Er erzeiget da
her allen ſeinen Creaturen auch alles das Gute,
deſſen ſie nur immer fahig ſind. (Pſ. 145, 9.
Klagl.3, 33.)

Wie erfreulich wird uns dadurch GOtt! und wie
viel konnen wir nicht von ihm hoffen, wenn wir ihm
ſolgen! (Jer 32, 39. 40.)
F. 77. Weil GOtt nach ſeiner Gute gern den

Elenden aus Noth hilft, ſo heißt er barmher
zig, (Uuc.s, 36.) weil er der Sunder zu ih
rer Beſſerung ſchonet, ſo heißt er geduldig;
(2 Petr. 3, 9.) und weil er hoher iſt, als die, de
nen er autes thut, ſo heißt er gnadig. (2 Moſ.
34/6.

Lauter Reitzungen fur uns; GOtt zu lieben und ihm
zu gehorchen!.

9. 78. Die
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9.78. Die Macht SoOttes das iſt ſeinS

JBermogen auſſer ſich zu wirken, und ſeine Rath
ſchluſſe auszuführen, iſt hochſt volllommen (Pſ.
1474 5. Jeſ. 28 29.). GEOtt iſt aiſo allmach
tig und allgegenwartigg.

g. 79. Gott iſt allmachtigg, das heißt, er
kann ohne Muhe alles thun, was er will. (Pſ.
115/ 33 Pſ. z3, 9.) Niemand kaun das alſo
hindern, was er zu thun beſchloſſen hat. (Pſ.

33, II.)
Fzurchte alſo GOtt, und halte ſeine Gebote, ſo wird
ſeine Macht dir nicht ſchr klul ſud

ecr u), vn ern dein Troſtſeyn. (Pſ. z33, 8.) Denn er will ewig denen wohl—
thun, die ihn ſurchten.

SG go. Gott iſt allgegenwartig, das heißt,
er iſt allen Dingen ſo nahe, daß er m alles und

an allen Orten wirket. (Jer. 23; 23. 24. Pft
139, 7 10.)

Wir muiſen alſo uberall dor GOtt wandeln und
fromm ſenn, ſo können wir uberall uns ſemes Schü—

zes und ſeiner Hulfe getröſten.

ſ. Zin Weũ Gott ein hochſt vollkommener
Beiſt iſt, ſo iſt er unabhangin, hochſtgluck—
ſelig und ein einiger GOit.

d. 82. GOtt iſt unabhangitg, das heißt, erſteht unter niemand (Pſ.97, 9) und bedarf
keines Dinges. (Ap. Geſch. 17, 25.

Wir konnen rus alſo üm GOtt nicht verdient ma—
then. Der Dienſt, den er uns ſordert, iſt nicht

für ihn, ſondern fur uns Wohlthat.

B 4.83. GOtt

—S
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d. 83. GOTT iſt hochſtgluckſelig, das

heißt, er genießt das vollkommenſte Vergnu—

gen. (1Tim. 6, 15.)
Je mehr wir alſo GOTT ahnlich werden, deſio

glucklicher werden wir.

ſ. za. Es iſt nur ein einiger GOtt, und iſt
kein anderer auſſer ihm. (Marc. 12, 29. 1Cor.
8, 4). Denn nur einer kann der erſte und voll—

kommenſte ſeyn. Er wird in der Schriſt insge—
mein der Vater, und beſonders der Vater un
ſers HErrn JEſu Chriſti genannt. (1 Cor.
8, 5.6.Wir habln uns alſo aufs ſorgfaltigſie fur aller Ab—

gotterey zu huten. (Matth. 10.)
F 81. Dieſer einige GOtt hat 1) von Ewig

keit einen Sohn gezeugt, (Ebr. 1, ſ.) der der
eingebohrne und eigne Sohn GoOttes heißt,
uno das Ebenbild ſeines Weſens iſt. (Ebr.1, 2.)
Es beweiſen ſölches 1) die gottlichen Vollkom
menheiten (Joh. 1, 1. C. 21, 17. Phil. 3.21.
Matth. 28, 20) o) die gottlichen Werke
(Job. 1, 2. Ebr.t, 3.) und Z) die gottliche
Ehre, (Joh. q, 23. Matth. 28, 19.) die ihm

in der H. Schrift beygelegt werden.
g. 86 Von dieſem einigen GOTT gehet

Dein Geiſt aus (Joh. 15, 26.) der der Heil.
Geiſt, eu. Geiſt GOttes und ſeines Sohnes
hert, und mit oem Vater und Sohn in der Ge—
meinſchaft eines Weſens ſtehet. (1 Petr. 4. 14.)
Es erhellet ſoiches 1) aus den gottlichen
Vollkommenheiten (1 Cor.2, 10. Pſuz9,7)

2) aus
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2) aus den gotlichen Werken (Pſ. 33, 6) und
3) aus der gottlichen Ehre, Matth. 28, 19.)
die ihm in der Schrift beygelegt werden.

d. 87. Zu dem einigen wahren GOtt geho
ren atſs drey Perſönen, Vater, Sohn und
Seiliger Geiſt, (Matth 28, 19.) die aufs in
nigſte und unzertrennlich mit einander vereinigt
ſind. (Joh. rö, r5.) Dis iſt das Geheimniß
der Dreyeinheit in GOrt.

J. 88. Dis Geheimis iſt uns offendaret, da

mit wir die Auſtalten GOttes zu unſerer Selig—
machiſlg verſtehen bochachten, undreht zebrau
chen lernen.

Wir haben alſo dahin. au trachten, daß unſre Ge—

meinſchaſt ſey mit denr: Vatet, Sohn und Heiligen
Giiſte; und daß wir“ durch die Kraft des Heiligen
Geiſtes zum Glauben im- den Sohn GOttes r d

d nNurch ihn, den Sohn GOttes, zum Vater— komunen
mogen,. (Eph. 2, 18.)

J Zweytes Haüptſtürk. J
Von dem Verhaliniß darin GOtt mit

der Welt ſtehet.

futet der  Welt vtrſieht man den Jubegriff

 alker Dinge, die nſſer GOlt ſind; oderHimtnet und Erden und alles was drinnen iſt.

90. Gott ſteht mit der Welt in einem
wichtigen. Verhaltuis oder Verbindung. Denn

B 2 die
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die Welt iſt ſein Reich, und er iſt ihr Ober
herr. (Pſ. 6, 10.) Er hat ſie erſchaffen; er
erhalt und regieret ſie, (Rom. 11, 36.)

J. Von der Erſchaffung der Welt.
F. 51. GoOtt hat die Welt erſchaffen, das

iſt „aus Nichts hervorgebracht. (Ap. Geſch. 17,
24. Ebr. i1, 3.) Sie iſt alſo ein von ihm ſelbſt
bereitetes Reich, und. mithin auch ſein Eigen
thum, damit er machen kann was er will.
(gMoſ. rö, raß. 92. Der Umfautt der don GOtt geſchaf

nen Welt iſt uneriueslich; denn ſie gehet. noch
weiter als unſer Erdboden, (Rehem.9, 6.J und
faßt nicht nur maunigfaltige Wohnungen fur
Geſchopfe, (Joh. 14, 2) ſondern auch m̃annig
faltige Arten der Geſchopfe in unzahlbarer Men

ge in ſich. (Pſ. 104, 24. Y
g. 93. Die Geſchopfe, welche die Welt in

ſich faßt, ſind theils ſichtbar, theils unſichtbar
theils leblos, theils lebendig; theils vernunftig,
und theils unvernunftig. (Col. 1, 16.).

g. ↄ4a. Unter den Geſchopfen GOttes iſt ein

genauer Zuſammenhang. (Pſ. 104, 24.) Eins
iſt immer um des andern. willen da, und hat

Krafte eupfangen, dem, andernzu dieuen. (Pſe
104, io: 19.) Ein jegliches hat alſo ſeine Brauch
barkeit und ſeinen Werth, op wir gleich denſelben
nicht immer einſehen. (1 Tim. 4, 4.)

Allen Nutzen alſo, den uins die Creaturen leifien/

haben wir GOtt zu danlen; denn ſie ſind ſeine Gr
ſchopft
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ſchopfe, und haben ihren Werth und ihre Nutzbärkeit

von ihm. (Jac. 1, 17. Pſ. 136, 159.
d. 95. Die Schopfung der Welt iſt von

GOT21 blios durch ſeine allmachtige Kraſt
(Offenb. 4, 11.) ohne Gehulſen, (Jeſ. 44. 24.)
dergeſtalt geſchehen, daß er 1) das, woraus die
Welt beſtehen ſollte, aus nichts hervoruebracht,
(1 Moſ.n, 1.) und ſodann 2) dem allen in ſechs
Tagen nach einer gewiſſen Ordnung die Einrich
tung gegeben, die es haben ſolte. (t Moſ. 1, 2231.)

ſ. y6. Die Einrichtung, welche GOtt der
Welt, und in dem einzelnen Geſchopfe gegeben,
wird, die Natur genannt. Was nach dieſer Ein
richtung erfolgt, das geſchieht nach dem Lauf.
der Natur und heißt naturlich. Die Wir
kungen der Natur werden alſo mit Recht GOtt
zugeſchrieben; denn ſie kommt von ihm. (Pſ.
147, 16118.)

9. 97. Da die Natur von GOtt kommt, ſo
iſt er auch HErr daruber. Er kann alſo auch ihren
Lauf unterbrechen, und nach feiner allmachtigen
Kraft auch ſolche Begebenheiten veranſtalten,
die uber den Lauf der Natur gehen, das heißt,
er kann Wunder thun. (Pſ. 72, 18.)

F. 980 GOtt hat die Welt aus Weiguntz
wohlzuthun, (1 Joh. a, 16) zu ſeiner Ehre,
und zum Beſten ſeiner Creaturen erſchaffen.
(Offenb. 4, 11. Pſ. 100, 13.

Dite Welt jſt alſo wol vornemlich um der veruunf—
tigen Creaturen willen erſchaffen; denn dieſe allein
ſind fahig, GOtt zu ehren und ſciner Güte recht froh
werden.

B 3 H. 99. Die
J



22 Ddeer chriſtlichen Lehre
g. 99. Dieſem Zweck der Schopfung gemaß

iſt die Welt von GOtt aufs Beſte eingerichtet;
denn er hat ſo viel Arten der Geſchopfe hervor
gebracht, ſie mit ſolchen Kraſten bequbt, und in
ſolchen Zuſammenhang geſetzt, als der Endzweck
der Schopfung erforderte Moſ.r, 31)

Wir haben alſo die Welt als einen Spiegel der
gottuchen Herrlichkeit anzuſehen (d. 6.) und zu gebrau—

chen, Gpſ. ob, 5.)
ſ. 100. Da die Welt vornemlich um der

vernunftigen Creaturen willen erſchaffen worden;
ſo hat GOtt auch mehrere Arten derſelben hervor
gebracht, und nicht nur Menſchen, ſondern
auch Engel erſchaffen. (Col. 1, 16.)

J. 101. Die Engel ſind erſchafne Geiſter
von hohrer Art als die menſchlichen Seelen.
(Ebr. 1, 14. ſ.

g. 102. GoOtt hat die Engel insgeſamt gut
geſchaffen, (t Moſ., 31.) ſie ſind aber nicht alle
gut geblieben. (2 Petir. 2, a. Joh. 8, 44.) Es
giebt daher heiligge und boſe Engel.

d. 103. Die heiligen Engel, ſind diejenigen
die GOtt gehorſam und gut geblieben ſind. (Pſ.
103, 20. Luc. i, 10) Sie heiſſen in der
Schrift auch ſchlechthin Engel, GOttes En
gel, himmliſche Heerſchaaren, Kinder
GOttes.

d. 104. Die heiligen Enget, deren viel tauſend
ſind, (Ebr. 12, 22.) ſind von OOtt mit vorzug
lichen Kraften begabt. Sie haben einen groſ
ſern Verſtand, (Marc. 13, 32.) einen fertigern

Willen,
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Willen und eine groſſere Macht als die Men
ſchen. (Pſ. 103, 20. 2 Kon. 19, 35.) Sie ma—
chen aber auch davon einen guten und dem Wil—
len GOttes gemaſſen Gebrauch. (Matth. 6s, 10o.)

g. 1o5. Die heiligen Engel brauchen 1) ihren
Verſtand, zum Wachsthum in der Erkenutuiß
GOttes; (1 Petr., 12.) Sie brauchen 2) ih
ren Willen zur brunſtigen Verehrung Gott s;
(Neh.g, 6.) Sie brauchen endlich 3) ihre Macht
zur Ausrichtung der Beſehle GOttes, (Pſ. 103,
20) und mithin auch zum Dienſt der Meuſchen,
(Ebr.1, 14) beſonders der Kinder (Matth. 10,
18.) und Frommen. (Pſ. 34, 8. luc. 16, 22.)

Wir haben uns alſo der Verehrung GOttes nicht
zu ichamen, und unſern Mitmenſchen Dienſtfertigkeit

nicht zu verweiaern, da Geſchopfe, die hoher ſind,
als wir, dazu ſo willig ſind.

ios. Die heiligen Engel beſinden ſich we

gen ihrer Treue im Dienſt GOttes, in einem
ſehr glucklichen Zuſtande. Sie ſind im Himmel,
ſtehen in einem nahen Umgang mit GOtt und
genieſſen auf ewig ſeiner Guade und Vorſorge
zu ihrer volligen Freude. (Matth. 18, 10. Luc.
20, 36.)

Wie viel haben wir alſo auf die zukunftige Welt noch
Aau honen, wenn wir GOtt folgen! da wir alsdenn in
derſelben GOttes Engeln gleich werden ſollen. (Matth.
22, 30.)
J. 107. Die boſen Engel ſind diejenigen,

welche GOtt ungehorſam und boſe geworden.
(2Petr 2, 4) Sie werden in der Schrift auch
boöſe und unſaubre Geiſter, Teufel, und von

B 4 ihrem
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ibhrem Anfuhrer, dem Satan, auch Satans
Engeel genannt.

J. 108. Auch die boſen Engel, deren nicht we
nig ſind (Luc. 8, 30.) ſind mit vorzuglichen Kraf
ten begabt. (Eph. 6, 12.) Allein ſie machen daJ boſen verkehrten Gebrauch.

g. 109. Die boſen Engel brauchen 1) ihren
Verſtand zur liſtigen Erfindung der Unwahr—
heit und des Boſen; (Joh. 8, 44. Eph. s, 11.)
Sie brauchen 2) ihren Willen zur Abneigung
gegen GOtt und ſeinen Willen; (Jac. 2, 19.)
Sie brauchen endlich 3) ihre Macht, die aberJ
von GoOtt eingeſchrankt wird; (Jud. v. 6.) zur
Bemuhung die Sunde auszubreiten, und auch
Menſchen darzu zu perfuhren. (Offenb. 12,9.
1Petr.g, 8.)

Jn welcher ſchimpflichen Gemeinſchaft ſtehen wir al
ſo, wenn wir der Sunde dienen! (1 Joh. 3, 8.)

H. 110. Die boſen Engel befinden ſich wegen
ihres Abfalls von GOtt in einem unglucklichen
Zuſtande. Sie ſind aus dem Himmel verſtoſſen,
des vertraulichen Umgangs mit GOtt beraubt,
den Unruhen ihres boſen Gemuths uberlaſſen,
und zu einem ſchrecklichen Gericht aufbehalten

(2 Pete. 2, 4. ue. 11, 24. Jud. v. 6.)
Welch ein furchterliches Schickſal wartet alſo in der

kunftigen Welt auf uns, wenn wir hier nicht Gchor—
ſam gegen GOtt lernen! (Matth, 25, 41.)J

IJ. Von der Erhaltung der Welt.
F. 111. Gott erhalt die Welt, das heißt,

er macht, daß ſie fortdauert. (Ebr. 1, 3.)

g. 113. Ohne
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ſ. 112. Ohne GOttes Willen und Einfluß

kann die Welt nicht beſtehen; denn er iſt ihr
Schopfer und HErr. (Pſ. 104, 29. 30.) Er
will aber daß ſie beſtehen ſoll. (Pf.6, 10.)
Eben darum erhalt er ſie.

Wie unentbehrlich iſt uns demnach GOtt! Er kann
wohl ohne uns, wir aber konnen nicht ohne ihn ſeyn.

S. 113. Die gottliche Erhaltung der Welt
erſtreckt ſich theils uber die Geſchopfe, die in
der Welt ſind, und theils uber den Juſammen—
hang, den er zwiſchen ihnen geordnet hat.

J. 114. Zu der Erhaltung der Geſchopfe die
in der Welt ſind, gehort 1) daß GOtt jeder ein
zelnen Cregtur Kraft giebt ſo lange zu beſtehen,
als es ihre Beſtimmung erfordert, (Ebr. 1,3.)
und 2) daß er die unterſchiedenen Arten der
Creaturen fortdauren laßt, und die abgehenden

unter ihnen immer wieder durch andere erſetzt.
(t Moſ. 1, 11. 22. 28. Pred. 1, a.)

Wie zuverſichtlich konnen wir GOtt die Erfullung
unſrer Bedurfniſſe zutrauen! Der den jungen Raben
ſpeiſt und dem Vieh ſein Fuiter giebt: (Pſ. 147, 9.)
volte der uns verſaumen, dir wir mehr ſind als ſie?

d. 115. Zu der Erhaltung des Zuſammen
hangs, den GOtt unter den Geſchopfen geord—
net hat, gehoret 1) daß GOtt ſie unter einander
im Gleichgewicht erhalt, Jer.g, 22. Pf. i48, 6.].
und 2) daß er ihren nutzlichen Einfluß in einan—
der ſortdauren, und ſelbſt den Untergang des

einen zur Erhaltung des andern dieuen laßt.
(1Moſ gz. 22. Jer. j, 24

B d. I15.
J
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F. 115. Die gauze Welt mit allen ihren Ein—
wohnern wird von GoOtt theils unmittelbar
durch ſeine allmachtige Kraft, (Ebr. 1, 3.) cheus
mittelbar, durch gewiſſe von ihm dazu beſtimm
te Mitiel (Pſ. 104, 10-14.) in und nach derJ ihm gemachten Ordnung (1 Mol.
19.) erhalten.

Die alſo von GOtt erhalten werden wollen, muſſen
ſich in dieſe Ordunung ſchicken.

g. 116. Da GOTT Wunder thun kann,

J gewohnliche Mittel auf eine auſſerordentliche Art
(9. 97.) ſo kann er ſeine Geſchopfe auch ohne die

erhalten. (Matth. 4, 4.) Er thut ſolches, ſo oft er
es zu ihren und der Welt Beſten nothia findet.

J. 117. Die ganze Welt wird von GOtt zu
J eben dem Endzweck erhalten, wozu er ſie ges

ſchaffen hat. (F. 8.) Dieſen Endzweck gemaß
beſorgt er die Fortdauer der Geſchopfe mit groſ
ſer Weisheit und Gute.

d. 118. Daß GoOtt fur die Erhaltung ſeiner
Creaturen mit groſſer Weisheit ſorget, erhel—
let unter andern auch daraus, daß er 1) fur alle
Arten der Creaturen, die ſich fur ſie ſchickenden
Erhaltungsmittel bereitet hat; 2) daß er den
Creaturen die Fahigkeit gegeben, das, was zu
ihrer Erhaltung dient, zu bemerken und zu nu
tzen, und 3) daß er ſie das, was ſie dazu brau
chen, jedesmal zu der Zeit, da es ihnen nothig
iſt, finden laßt. (Pſ. 45, 15. 16.)

F 119. Daß OOtt fur die Erhaltung ſeiner
Creaturen mit groſſer Gute ſorget, leuchtet un

ter
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ter andern hervor 1) aus der Mannigfaltiakeit
der Dinge die uns nähren, 2) aus dem Vergnu—
gen, welches mit ihren Genuß verbunden;
und 3) aus der Ertheilung derſelben auch an
die Boſen und Undankbaren. (Ap. Geſch. 14. 17.
Matth. 5„495.

Mit wie viel Daukſagung haben wir alſo nicht das,
was uns nahrt und erquickt, zu gemeſſen! wie ſchr
aber haben wir uns auch vorzuſehen, daß wir uns
durch das Vergnugen, welches mit dem Genuß der

JNahrungsmittel verbunden iſt, nicht zur Unmaßigkeit
verleiten laſſen.

II. Von der Regierung der Welt.
gH. 120. OOtt regieret die Welt, das heißt,
er macht, daß alles in der Welt nach ſeinem
Willen gehen muß. (1 Chron. 3o, 11. 12. Pſ.
119, 51.)

ſ. 121. Weil GoOtt nach ſeiner Allwiſſenheit
alle Geſchopfe mit allen ihren Veränderungen
kennt; (Ap. Geſch. 1c, 18) und weil er nach
ſeiner Weisheit und Allmacht ſeinen Rath im—

mer ausfuhren kann: (Jeſ. 46, 10.) ſo iſt er
vollkommen im Stande die Welt zu regieren.

Die Regierung der Welt macht alſo GOtt keine
Muhe.

S. 122. Ohne GoOttes Regierung kann der
Zweck der Schopfung nicht erreicht werden;
denn es ſind in der Welt veel Dinge, die dieſem
Zweck entgegen handeln. Gott will aber gleich

wohl
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wohl, daß er erreicht werde. (Pſ. 33, 11.)
Eben darum regiert er die Welt.

Wie anſtandig iſt es alſs GOtt, und welche Wohl
that iſt es fur uns, daß er ſich um die Welt bekum
mert, und uber ſie ſeine Aufſicht hat!

g. 123. Die Regierung Gottes erſtreckt
ſich uber alle Geſchopfe und uber alle ihre Ver—
anderungen, (Pſ. 1oz, 19. ſelbſt die kleinſten
nicht ausgenommen. (Matth. 10, 29. 30.)
Denn die geringſten Begebenheiten haben ihren
Einfluß ins Ganze und ſind oft von den groſten
Folgen. Es kann auch niemand das Ganze
gehorig regieren, wenn er nicht auf die einzelnen

Stucke, daraus es beſteht, Acht hat.
J. 124. Zur gottlichen Regierung uber die

Welt gehort 1) daß GOtt den verſchiedenen Ge
ſchopfen verſchiedene Geſetze vorgeſchrieben, nach
welchen ihre Veranderungen erfolgen ſollen. (Pſ.

148, 6.)
Was alſo in der Welt geſchieht, das geſchieht or

dentlicher Weiſe nach dem Lauf der Natur. Doch
weicht GOTT von dieſer gemachten Ordnung auch
ab, und thut Wunder ſo oft, als naturliche
Begebenheiten zur Erreichung ſeiner Abſichten nicht
hinreichen.

9. 125. Zur aottlichen Regierung der Welt
gehort 2) daß GOtt nach ſeinem weiſen Rath
vorher beſtimmt hat, was in der Welt geſchehen
und nicht geſchehen ſoll. (Klagl. 3, 37. 38.

J

Apoſt. Geſch. 4. 28.
Wie bullig iſis alſo, daß wir bey allem, was in der

Welt geſchieht, auf GOtt ſehen! Denn was geſchieht,
das geſchirht weder von ohngeſehr, noch durch cinen

Zufall,
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Zufall, ſondern mit Vorbewuſt und nach dem Rath
des Hochſten, theils mit ſeiner Genehmhaltung und
theils aus ſeiner Zulaſſung.
J. 126. Zur gottlichen Regierung der Welt

gehort endlich 3) daß GOtt alle Geſchopfe vom
aroſten bis zum kleinſten zur Ausfuhrung ſeiner
Abfichten braucht, und alle Veranderungen der
Welt ſo lenkt, daß am Ende. doch nur ſein Wille
geſchehen muß. (Pſ. 148, 8. Joel2, 25. Pſ.
119, 91.)
Auch Bole muſſen alſo, wiewol wider ihren Willen,
Odolttes Abficht befordern.

G. 127.. GOTT regieret die Welt auf eine
hochſt vollkommne Weiſe, (Pſ. 111, 3.)
mit der groſten Gute, (Pſ. 89, 15.) Weisheit,
an. 2, 20. 21.) und Gerechtigkeit. PfF.
145, 18.

Groſſe Ermunterung, GOtt mit Freuden unterhan
iu ſeyn? Nur Wiederſvenſtige haben Urſach vor ſeinem
Regiment ſich zu furchten.

9. 128. Weil GOttes Regierung ſich uber
die ganze Welt erſtreckt und hochſtvollkommen

iſt, ſo iſt ſie fur uns unbegreiflich. (Pſ.
147, 55.) Denn unſer Verſtand iſt einge—
ſchrankt, und unvermogend den Zuſammenhang
aller Dinge, und die Folgen aller Begebenheiten
einzuſehen. Rom. It, 35.)

Wie thoricht iſts alſo, aus einzelnen Fallen GOttet
Regierung beurtheilen zu wollen.

H. 129. Die gottliche Erhaltung und Regie
tüng der Welt wird die Vorſehung GOttes

genannt;
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genannt; weil ſie nach eiuem vorbedachten Ra
the GOrtes geſchehen.

ſ. 130. Da GOttes Regierung ſich uber
alle G.ſchopfe erſtreckt, (J. 123.) ſo erſtreckt ſie
ſich auch uber die Menſchen, (Jer. 18, 6.) uber
ihr Leben und alle ihre Begebenheiten und

J Handlungen.Wie ſehr hangen wir alſv von GOtt ab!
F. 131. GOttes Regierung erſtreckt ſich uber

unſer Leben. Er ordnet deſſen Anfang und
Austzang, ſo wie er es fur uns und das allge-
meine Beſte aut findet. (Apoſt. Geſch. 17, 26.)

Es iſt alſo Unvernunſt und Gottloſigkeit mit den
rohen Leuten zu denken: von ohngefehr ſind wir geboh
ren, von vhngefehr fahren wir dahin.

d. 132. GOTT ordnet unſers Lehens An—
fang: Denn von ſeinem Willen hangt es nicht
nur ab, daß wir zu leben aufangen; (Jeſ. 41, 4.)
ſondern er hat auch aufs weislichſte beſtimmt,
mit was fur Fahigkeiten und Kraften, und
unter was fur auſſerlichen Umſtanden wir auf
die Welt kommen. (Pſ. 139, 13.16.)

Wir haben uns alſo einer niedrigen Geburt ſo we
nig zu ſchamen, als einer hohen Geburt zu erheben.

g. 133. GOtt ordnet unſers Lebens Aus
gantg. Denn er hat es nicht nur aufs weis—
lichſte beſtimmt, wie lange wir in der Welt leben,
(Hiob 14, 5. ſondern auch unter was fur auſ
ſerlichen Umſtanden wir unſer Leben beſchlieſſen
ſollen.

Wie ruhig konnen wir alſo unſern Tod erwarten,
wenn wir dem HErrn leben!

d. 134
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gG. 134. GOttes Regierung erſtreckt ſich uber
unſre Begebenheiten, das iſt, uber alles das,
was uns in unſerm Lebenslauf wiederfahrt. (Pf.
73, 23.) GOtt ordnet ſie ſo, wie er es zu unſe
rer Erziehung zu einem ewigen Wohlſeyn nothig
findet. Jeſ. s4, 8.)

Es gehet uns alſo in der Welt weder nach uüſern
eignen, noch nach andrer Gedanken und Wunſchen:

und wie gut iſt das nicht fur uns!
F. 135. Wir nennen die Begebenheiten un—

ſers Lebens, die, uns angenehm ſind, Gluck;
und diejenigen, die uns unangenehm ſind, Un
gluck. GOTT regiert beydes. (Jeſ. 45, 7.)
Er mißt uns davon ſo viel zu, als uns nutzlich
iſt, (Ebr. 12, 10.) und laßt es uns, wenn wir
es recht brauchen, wirklich zum Beſten dienen.
(om 8, 28.)

Groſſe Ermuntrung fur uns! weder im Gluck ſtolz,
noch im Undnluck verzagt zu ſeyn, ſoudern beydes nach

Oottes Abſicht anzuwenden.
d. 136. GOttes Regierung erſtreckt ſich uber

unſre Zanðlungen, das iſt, uber das, was wir
freywillig thun und laſſen; es geſchehe inner—

lich, in Gedanken, oder auſſerlich durch die
Glieder unſers Leibes. (Jer. ro. 23 Pſ. 33.15.)

d. 137. Zur Regierung GOttes uber unſre
Handlungen gehort 1) daß GOtt uns Gebote
gegeben, das iſt, Vorſchriften, darnach wir un—
ſre Handlungen einrichten ſollen. Mich. 6, 8.)

J. 138. Alle goöttlichen Gebote ſind heilig
und fur uns heilſam. Sie ſind heilig, denn
GDtt hat uns nichts vorgeſchrieben, als was

an
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an ſich ſelbſt recht und billig iſt. (Rom.7, 12.)
Sie ſind heilſam fur uns: denn GOtt hat uns
nichts vorgeſchrieben, als was uns nußzlich iſt.
(Jeſ. a8, 17. 18.)Nach GOttes Geboten fich richten, iſt alfo fur uns

wahre Wewheit und Gluckſeugkeit. GPſ. 119, 1-3.).
F. 139. Die handlungen, die niit den Ge

bothen GOttes ubereinſtunmen, find recht und
gut, die davon abweichen, ſind unrecht und
Sunde. (1Joh. 3, 4. Die ſundlichen: Hand
lungen verbietet GOtt; die. rerhtmaßigen
Handlungen aber gebietet erz (Rom. 12, 12.)
denn er fordert Gehorſam gegen ſeifie Gebote,
das iſt eine willige Beobachtung derſelben. (Pf

i19,4.)J. 140. Zur Regierung:? GOttes uber unſre

Handlungen gehort 2) daß uns GOtt zum Ge
horſam gegen ſeine Gebote zu lenken, das iſt,

durch Vorſtellungen zu bewegen ſucht. (ſMoſ—.
30, 19. Pſ. 32,9.)d. 141. Die Bewetjungegrunde dadürch

uns GOtt zum Gehorſam gegen ſeine Gebote
zu lenken ſucht, ſind theils ſein oberherrſchaftlit
ches Anſehen, und theils ſeine Verheiſſungen
und Drohungen. (2 Moſ. 20, 5. 6.)

J. 142. EOtt laßt es uns weder au innern
noch auſſern Ermunterungen fehlen, um
uns auf die Bewegungsgrunde aufmerkſam zu
machen, die uns zum Gehorſam gegen ihn,be—

wegen, und vom Ungehorſam abhalten konnen,

(Rom.2, 4. Ebr. 12, 10)  to
5 145.
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h. 143. Niemand wird von GOtt mit Ge—

walt zum Gehorſam gegen ſeine Gebote gezwun
gen, (Pſ. 81, 12. 13.) denn ein erzwungener
Gehorſam iſt kein Gehorſam. Es kommt alſo
immer auf unſere freye Entſchlieſſung an, ob
wir nach EiOttes Geboten handeln wollen, oder
nicht. (Joſ. 25415.)

ungluckſelige Freyheit fur den, der ſie zum Unge—
horſam gegen GOtt misbraucht.

d. 144. GOTT behalt bey dem allen die
Handlungen der Menſchen immer in ſeiner Ge—
walt (Dan. ſ„23.) und es kommt immer auf
ihn an, ob ſie fortgehen ſollen oder nicht.

J. 145. Zur Regierung GOttes uber unſre
Handlungen gehort 3) daß er ihren Fortgang
ordnet, und ſie entweder zu Stande kommen
laßt, oder verhindert. (Spruchw. 16, 9.)

d. 146. GOft laßt unſre Handlungen zu
Stande komiien „„wern ſie zur Befordrung
ſeiner Abſichten dienen; (Spruchw. 16, 3) und
er thut dis nach Maasgebunq unſrer Handlun
gen, theils durch Beſorderung, theils durch Zu—
laſſung derſelben.
FS. 147. Sind unſre Handlungen an ſich recht

und den. gottlichen Geboten gemaß, ſo befor—
dert ſie GOtt, wenn ſie zur Erreichung ſeiner
Abfichten etwas beytragen. (1 Moſ. 39, 23.)

Wir haben alſo bey allen nnſern guten Unternehmun—

gen GOTT unm ſeinen Segen anzurufen, ihren Aus—
gang ihm zu uberlaſſen, und ihren glucklichen Fort—
gang GOtt zu verdanken.

C ſ. 148.



34 Der chriſtlichen Lehre
g. 148. Eind unfre Handlungen an ſich un

recht und boſe, ſo befordert ſie GOtt durch ſeine
Wirkung niemals, (5 Moſ. 32, 4) laßt ſie
aber wohl zu, wenn er ſiehet, daß er ſie als
Mittel brauchen kann, ſeinen Rath zu vollfuh—
ren. (luc. 22, 53. Joh. 19, 11.)

GOtt nimt alſo an der Sunde nicht Theil; denn
er befordert das Boſe nie, ſondern laßt es nur zu; und
zwar nicht darum, weil es Boſe iſt, ſondern weil er
es nach ſemer Weisheit zur Ausſuhrung ſeines Raths
noch zu gebrauchen weis.

d. 149. GOtt verhindert unſreHandlungen
wenn ſie ſeinem Rath entgegen ſind. (Pſ. 33,
10 11. Spruchw. 21, 30.) Er zernichtet alſo
unzahlig viel boſe Anſchlage, (Hiob g, 12-14.)
laßt aber auch manchen an ſich guten Anſchlag
der Menſchen mislingen. (1 Chron. 29, 2. 3.)

F. 150. Zur Regierung GEOttes uber unſre
Handlungen gehort 4) daß er alle unſre Hand
lungen zur Ausfuhrung ſeiner Abſichten
braucht, und das daraus entſtehen laßt, was
er haben will. (Pſ. 119, 91.)

Die Menſchen haben bey den Anſtalten, die ſie ma
chen, ihre Abſichten; GOTT aber hat dabey die
ſeunigen.

d. 161. Was GOtt alſo auch vom Boſen
zulaßt, das lenkt er nach ſeiner Weisheit zu dem
beſten Endzweck, ſelbſt wider den Willen und die

Abſicht derer die es thun. (1 Moſ. ſo, 20.)
Troſtliche Ausſicht fur den, der EOtt furchtet, bey

der Meuge des Boſen, ſo in der Welt geſchicht!

g. 152.



erſter Theil. 35
g. 152. Zur Regierung EOttes uber unſre

Handlungen gehort 5) daß er uns nach unſern
Handlungen richtet, das iſt, diejenigen Erfah
rungen darauf ſolgen laßt, die er verheiſſen und
gedroöhet hat. (Rom.2,6) Er belohnet alſo
unſern G-horſam gegen ſeine Gebote; beſtraft
aber auch unſern Ungehorſam dagegen.

G9.13. Jemanden belohnen herißt, ihm we
gen ſeines Verhaltens brutes erzeigen.

J. 154. GOtt belohnet vnſern Gehorſam ge
gen ſeine Gebote 1) weil er heiligg iſt, um ſein
Wohigefallen am Guten zu offenvaren, und 2)
weil er gutig iſt, um den Menſchen zur Uebung
des Guten deſtomehr zu ermuntern und zu
ſtarken.

Alle gottliche Belohnung unſers Grhorſams iſt un
verdient und eine Gnade GOttes; deun wir ſind GOtt
zu gehorchen ſchuldig.

dJ. 155. Jemanden ſtrafen, das heißt, ihm
wegen ſeines Verhaltens ein Uebel zufugen;

J. 16. GOtt beſtrafet unſern Ungehorſam
1) weil er heilig iſth und ſein Misfallen am Bot
ſen tbatig offenbaren muß, und 2) weil er gutitgg
iſt, und die Gebote, die er den Menſchen zu ih

rem Beſten gegeben, in ihrer Gultigkert erhals
ten muß.

Rachaiet und Beluſtigung an dem Elend der Bi—
fitraſten findet alſo bey GOtt keine Statt.

h. ic7 GOTT belohnt und beſtrafet 1)
hochſtweislich in der beſten Abſicht, zur beſten

C 2 Zeit
9
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Zeit, und auf die bequemſte Art, (Pred. 3, 11.
2) hochſt billig, ohne Anſehen der Perſon, nach
dem Maaß umgers Verhaltens gegen ſeine Ge—
bote. (Rom. 2, 6. 11.)

Welch ein groſſes Uebel iſts aho, wider GOtt ſun
digen! Wie gut hingegen iſts, GOtt zu gehorchen!

F. 158. Der Gehorſam gegen die Gebote
GOttes wird in dieſem Leben nicht vollig be-
lohnt, und der Ungehorſam nicht vollig beſtraft.
(Pred.7, 16.) Es iſt alſo noch ein andrer Le
benszuſtand zu erwarten, da ein jeder empfahen
wird, nachdem er bey Leibes Leben gehandelt hat.

(Pred.z3, 17 Rom. 2, 5-11.)Wie eruſtlich haben wir uns alſo fur Sicherheit

und Misbrauch der gottlichen Geduld zu huten.
Hu159. Aus dem geſamten Unterricht, den

uns die Lehre JESu von GOTT giebt, er
hellt aufs deutlichſte, daß GOtt der Urheber un
ſrer Seligkeit ſey, und unſre Wolfart von ihm
abhange. (Pſ.s62, 8.) Er allein weis, was
uns nutzt, und unſre Wolfart fordern kann;
denn er allein iſt allwiſſend und allweiſe. Er
allein kann auch nur das uns verſchaffen, was
zu unſerm Weohlſeyn dienet; denn éer allein iſt
der allmachtige HErr uber alles. (Jac. 4, 12.)

Wie nothig iſt uns alſo zu unſrer Wohlfart dit
Verſicherung der Gnade GOttes und der Gehorſam

vgegen ihn!

Der
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Der chriſtlichen Eehre
zweyter Theil.

Vom Menſchen, dem berufenen Er-—
ben der Seligkeit.

J. 160.
La der Menſch kann von einer zwiefachen

J 1 Seite betrachtet werden; nemlich 1)nach
ſeiner weſentlichen Beſchaffenheit,
und 2) nach ſeinem Verhaltniß oder Zuſtand
in Abſicht auf die Seligkelt.

H.“161. Die Lehre JEſu giebt uns von bey
den Stucken: ſo viel Unterricht, als uns davon
zu aunſerm. Seligwerden in dieſem Leben zu wiſ

ſen nothig iſttcct  n
Erſtes Hauptſtück.Von dem Weſen des Menſchen.

g. 162..
GNer Menſch iſt nach ſeinem Weſen betrach
 tet, ein vernunſtiges Geſchopf SOttes,
welches aus Seel. und Leib beſteht. (1 Moſ. 1, 26.
Matttz 10, 28.)

F. 163. Bey dieſer Betrachtung des Men
ſchen ſind noch naher 1) ſein Urſprung, 2) ſeine

weſentlichen Theile, und 3) ſeine Beſtim—
mung zu merken.

C 3 J. Vom
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1. Vom Urſprumg des Menſthen.
g. 164. Der Menſch hat ſeinen Urſpruntt

von SOtt, der ihn geſchaffen, nachdem er den
Erdboden zu ſeiner Wohnung bereitet und mit
dem allen verſehen, was ihm zum bequemen und
nutzlchen Aufenthalt ouf demſelben di'nen
konnte. (r Moſ.1, 27 Cap.2, z-i5.)

Wie vaterlich ſorgt GOtt fur ins! Was wir bey
unſerm Eintrit in die Welt zu unſerm Wohl bedurfen,
das hat ſeine milde Hand ſchon im voraus bercritet,
ehe wir noch einmal das Licht der Welt erblicken, und
unſere Bedurfniſſe bemerken.
g. 165. GOtt ſchuf anfanglich nur ein Paar

Menſchen, einen Mann und ein Weib; (Matth.
19, 4.) doch ſchuf er ſie in der Abſichtr nnd mit
der Einrichtung, daß von dieſem einzigen Pgar.
aller Menſchen Geſchlechte auf dem ganzen Erd

boden entſpringen ſollten. (1 Moſen, a8. Ap.
Geſch. 17, 28

Wir bruderlich muß alſo nicht ein  Woyſch den an
dern lichen, da ſic eine gemejnſchaltlithe Zuihſtammung
haben.
F. 166. Vermoge dieſer Einrichtung GOt

tes ſind alle Menſchen die nach und nach zur
Welt kommen, Geſchopfe GOttes, ob ſie gleich
von Menſchen gezeugti und gebohren werden;
(Mal. 2, 10.) zumal da ihre Zeugung und Ge
burt unter der gengueſten Regierung GOttes
ſteht (ſ. 132.)Wir gehoren alſo ganj GOtt an, und ſind als ſeins

angebohrue Unterthanen verpflichtet, unſern Leib und
unſre Seele nach ſeinem Willen zu brauchen.

lII. Von
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JI. Von den weſentlichen Theilen

des Menſchen.g. 167.. Die weſentlichen Theile, daraus der

Meuſch beſteht, ſind Seele und Leib, die zwar
ißrer Natur nach von einander ſedr unterſchie—
den, aber doch aufs innigſte mit einander zu ei—
ner Perſon vereinigt ſind. (1 Moſ.2,7)

d. 168. Die Seele des Menſchen iſt ihrerNa
tur nach ein erſchafuer Geiſt. (n Cor. 2, 11. Pred.

12,7.) Sise iſt alſo.t ein einfaches Weſen, welches
ohne alle Zuſammeuſetzung und unzerſtorlich iſt.
(Maith. 10, 28.) 2) ein lebendiges Weſen,
welches von GOtt mit Verſtand, Willen und
Macht begabt und unſterblich iſt.

KWelchen Adel giebt üns alſo unſre Seele! Jhrentwegen und gotiliches Geſchlechts. (Apoſi.

174 29.)
169. Die menſchliche Seele iſt von GOit

mit Verſtand begabi, das iſt, mit einem Ver
mogen Dinge zu erkennen. Es faßt dis Vermo
gen unterſchiedene andere Fahigkeiten in ſich,
wocunter vorzuglich die Vernunft und das
Gewiſſon zu bemerken ſind.

J. 170. Die Vernunft iſt ein Vermogen
allgemeint Wahrheiten einzuſehen und in einzel—

nen Follen anzuwenden. Das Gewiſſen aber
iſt ein Vermogen, von unſerm Thun und Laſſen
zu urtheilen, obs recht oder unrecht ſey.

Groſſer Vorzug des Menſchen vor den Thieren, daß
er Vernunft und Gewiſſelr hat.

C4 ſ. 171.

See
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g. 171. Die menſchliche Seele iſt von GOtt
mit einem Willen begabt, das iſt, mit enem
Vermogen nach Erkentniß etwas zu begehren
und zu beſchlieſſen. Es gehoren zu dieſem Ver
mogen unterſchiedene andre Fahiakeiten, worun
ter vorzuglich die Freiheit und Selbſtbeherr—
ſchung zu bemerken ſind.

9. 172. Die Freiheit iſt ein Vermogen, nach
vorhergegangener Ueberlegung etwas zu begeh
ren und zu beſchlieſſen. Die Selbſtbeherr—
ſchung aber beſteht'in einem Vermogen ſetne
Gedanken und Begierden in gehoriger Ordnüng
zu halten.

Auch dis ſind Vorrechte;die den Menſchen von
den Thieren unterſcheiden..

9. 173. Die menſchuche Seele iſt von GOtt
mit Macht begabt, das iſt, mit einem Vermo
gen auſſer ſich zu wirken. Es gehoret dahin
das Vermogen ihren Leib zu regieren, die Glie
der deſſelben nach ihren Abfichten zu brauchen,
und durch dieſelben ihre Entſchlieſſungen auszu

Wie mannigfaltig und vortreflich, ſind die Kraite,
womit GoOtt unſere Secle begabt hat! Wie nothig
aber iſt es auch, daß wir ſie nach GOttes Willen recht
brauchen lernen.
4. 174. Die meunſchliche Seele iſt unſterb

lich, das heißt, ſie ſetzet ihr Leben oder ihre
Wirkſamkeit beſtandig ſort. Denn GOtt, von
deſſen Willen die Fortdauer ihres Lebens ab
bangt, will daß ſie ewig lebe. (Pred. 12, 7.
2Cor.5, 1.)

Kiinj.
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8. 175. Der Leib des. Menſchen iſt ſeiner
Natur nach ein zuſammengeſetztes Weſen,
welches aus vielen Theilen beſteht, und der Zer—
ſtorung uiiterworfen iſt. (Hiob 1o, 11.)

4. iãs. Der menſchliche Leib iſt urſprung—
lich aus Erde von GOTT gebildet worden.
(1 Moſ. 2, 7.) Er wird von lauter Speiſen, die
pon Erde kommen, ernahrt, und zerfallt endlich
auch wieder. in Erde und Staub. (1 Moſ.3, 19.)

Groſſe Urſach zur Demuthigung vor GOtt, und
zzur Vorſicht, ſich auf ſeinen Korper nichts einzubilden!
9. 175 Der nenſchligſſe eib iſt. nach ſeiner

auſſern Meſtalt. und nach ſeinem innern Bau

aufs vortreflichſte von EyOlt kingerichtet; Er
iſt die kunſtlichne Maſchine, die nach allen zhren

Theilen bewunderntipurdig jſt. (Pſ. 139. 14.
JCor. 12, 14.26.)  9 NiWie jehr haben wir uns alſy zu huten, daß dis

Kuyſtſtůck des Schopfers nicht durch unſre Schuld ver
dorven werde.

 178. Der menſchliche Leib iſt von GOtt
zum Wohnhaus und zu einer Werkſtate eines
Geiſtes beſtimmt, und eben dazu mit den no
thigen Sinnen und Gliedmaſſen verſehen wor
den. (2 Cor. 5, 1.) Er hat daher von ſich ſelbſt
kein Leben, ſondern wird von der Seele belebt
und regiert. (Jac. 2,26.)

Wie viel hat alſo die Scele vor dem Leihe voraus!
Sie iſt das vortreflichſte Theil unſers Weſens, fuür
deſſen Wohlſeyn und Wachsthum an Vollkommenhei
len wir am meiſten zu ſorgen haben.

C9 4175.
K
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g. 179. Zwiſchen Seele und Leib iſt bon
GOtt die innigſte Vereinigung geördnet, die
darin beſteht, daß Seel und Leib in ihhren Wir
kungen mit einander ubereinſtimmen, an ihren
Verandrungen unter einander Theil nehmen,
und ein Ganzes oder eine Perſon, nämlich den
Menſchen ausmachen. (1 Moſ.2, 7)

Welch ein wundervolles Geſchopf iſt alſo det
Menſch! Halb aehort er zur ſichtbaren und halb zin

unſichtbaren Welt. Er iſit geringer als die Engel,
und mehr als die Thiere.

g. 180. Aus der Vereinigung die GOtt zwi
ſchen Seel und Leib geordnet hat, eutſtehen im
Menſchen unterſchitdne ihm naturliche Criebe
die theils auf ſeine eigelie Erhaltung, uiid theils
auf die Erhaltüng des meuſchlichen Geſchlechtä
abzielen. (1 Moſ.t, 28. 29).

Wie nothig aber iſts, daß wir dieſe an ſich felbft
heilige und guten Triebe in den rechten Schranken
valten, und nur nach der Vorſchriſt GOttes ge
brauchen!
ſ. 181. So lange die Vereinigung, die GOtt

zwiſchen Seel und Leib geordnet hat, dauert, ſo
lange wahrt das naturliche Leben des Men
ſchen; wenn dieſe Vereinigung aber aufhort,
alsdann erfolgt des Menſchen Tod.Das Leben des Menſchen iſt alſo von dem Leben

ſeiner Seele ſorgfaltig zu unterſcheiden.

nu. Von der Beſtimmung des
Menſchen.

h. 182. Der Menſch iſt zur! Verehrung
GoOttes und zu einer ewigen Gluckſeligkeit,

das
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das iſt, zum beſtandigen Genuß eines volligen
Vergnugens von GOtt beſtimmt. (Pſ. roo, 3-5.

1Theſ. 5. 9.)
Wie wichtig iſt alſo unſre Beſtimmung! Um derſel

ben willen und wir uns und uaſern Nebenmenſchen die

heiligſte Achtung ſchuldig.
u. h. 183. Auf dieſe Beſtimmung beziehet ſich
das Weſen das GOtt dem Menſchen gegeben;
die Begierde, die er ihm eingepflanzt; die Ge
bote, die er ihm vorgeſchrioben; und die Woh
nung, die.er ihm qugewieſen.
S 84. GoOtt hat. deni Menſchen nicht nur

den Leib; ſondern aüch eine vernunftigge und
unſterbliche Seele gegeben, damit er fahig
ware, ihn zu verehren und zu einer ewigen Gluck.
ſeligkeit zu gelangen. (Pſ. roo, 3)

g. r85 GOtt hat den Menſchen eine un
ausloſchliche Betgierde nach der ewigen Gluck.
ſeligkeit eingepflanzt, damit er dadurch angetrie
ben wurde, ſeine Fahigkeiten und Krafte zur Er
laugung derſelben anzuwenden. (Phil. 2, 12.)

Gelbſt dieſe Beaierde bewriſet, dat wir ein ewiges
Wohl erlangen konnen; denn weiſt. GOtt giebt

nuchts umſonſt; und der gutige GOtt giebt nichts zur
Quaal.
9. 186. GOtt hat den Menſchen Gebote

vorgeſchrieben, die alle auf ſein Beſtes abzielen,
damit er bey ſeinen Bemuhungen nach einen
ewigen Gluck deſſelben nicht verfehlen moge.

(Geſ.as, 17. 18.)
Ohne Gehorſam gegen GOtt iſt es alſo unmoglich

ewig gluckſelig zu werden.

4. 187.

J
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4. 187. OOtt hat den Menſchen den Erdbo

den auf eine Zeitlang zur Wohnuntg angewie
ſen, damit er auf demſelben GOtt ehren lerne,
und zu einer noch beſſern Wohnung im Himmel
geſchickt werde. (Ebr. 13, 14.)

unſre großte Sorge auf Erden muß alſo die ſehn,

daß  wir zum hunmliſchen Reich GOttes gelangen
mogen.

Zweytes Hauptſtück.
Von dem Zuſtande des Menſchen in Alh..

ſficht auf. ſeine Gluckſeligkeit.
.2

gr 188.9he den Zuſtand des Menſchen in Abſicht

 auf ſeine Gluckſeligkeit botrift, ſo. iſt da
von zu merken, 1) der anfangliche Zuſtand,
darin ſich die erſten Menſchen gleich nach ihrer
Schopfung befanden, 2) der jetzige Zuſtand,
darinn ſich die Meuſchen von Ratur. befinden,
und 3) der Zuſtand, darinn ſie durch GOttes
Gaade noch kommen konnen.

J. Von dem anfanglichen Zuſtande des
Menſchen in Abſicht auf ſeine Gluck—

ſeligkeit.
ſ. 189. Als GOtt die erſten Menſchen ſchuf,

da ſetzte er ſie in einen glucklichen Zuſtand;
(1 Moſ.n, 31) denn er ſchuf ſie gut und rich
tete ihre auſſerliche Umſtande aufs Beſte ein.

1. 190.
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J. 190. GOtt ſchuf die erſten Menſchen gut,

das iſt, mit einer ſolchen Natur, die dem Zweck
ihrer Schopfung gemaß war. (1 Moſ.1, 31.)
Er ſchuf ſie nicht nur mit einem tgeſunden Kor—
per, ſondern auch mit einer Seele, die ſein Bild
trug und ihm an Vollkommenheiten ahnlich war:;
(1 Moſ. 1, 27.) denn er ſchuf ſie 1) mit Weis

heit, das iſt mit einem richtigen Erkentaiß
GDttes und ſeines Willens zur Unterſcheidung
des Guten und Boſen. (T Moſ. 3, 22.) Er
ſchuf fie 2) mit Heiligkeit, das iſt, ohne alle
fundliche Neigungen, mit Luſt und Kraft zum
Guten. (Pred.7, 20.)

Die beyden erfſten Menſchen lebten alſo anfanglich im
Stande der Unſchuld; denu ſie naren ohne Sunde,

und mithin auch ohne Schuld.

9. 191. GOtt richtete die auſſerlichen Um
ſtande der erſten Menſchen ſo ein, wie es ihnen

zu einem glucklichen Leben nothig war. 1) Er
ſetzte ſie ins Paradies, wo ſie alles funden, was
ſie zu ihrer Nothdurſt und zu ihrem Vergnugen

brauchten. (1 Moſ. 2, 8 u. f.) 2) Er wurdigte
ſie ſeiner. Offenbarung, und eines vertraulichen

Umgangs mit ihm. (t Moſ.2, 16.) 3) Er gab
ihnen das Recht ſich der Creaturen des Erdbo-r

dens zu ihren Nutzen zu bedienen. (1 Moſ.n,
28. 29.) Er wies ihnen endlich 4) vergnugende
Beſchaftigungen an. (1 Moſ.2, 15.)
S. 192. Die beyden erſten Menfchen waren

anfanglich in ihrem glucklichen Zuſtand noch un
beveſtigt; denn keine Creatur kann wegen ihrer

Ein
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Einſchrankung auf einmal den Grad der Voll
kommenheit erreichen dazu ſie beſtimmt iſt.
S. 193. Nur durch Uebung im Gehorſam
gegen GOTT konnten die erſten Menſchen
in ihrem glucklichen Zuſtande veſt werden.
GOtw gab ihnen deshalb zu ſolcher Uebung Ge
legenheit und Ermuntrung; denn er wolte,
daß ſie in ihrer Gluckſeligkeit beſtändig fortgethzen

ſolten. J i4. 194. Zu den Gelegenheiten, die. GOtt
den erſten Menſchen gab, ſich im Gehorſam: ge

gen ihn zu uben, gehorte das Verbot von dem
Baume der Erkenntniß des Guten und Boſen
nicht zu eſſen; durch welches Verbot die Men—
ſchen zugleich erinnert werden ſolten, daß ſie un

ter GOtt ſtunden, daß ſie von ihm die Herrſchaſt
uber die Creaturen des Erdbodens empfangen,
und daß ſie ſich derſelben allein nach ſeiner Vor
ſchrift bedienen mußten. Moſ. 2, 16. 17.)

Wie weiſe ſind ſelbſt die willkuhrlich ſcheinenden Be
fehle des Hochſten! Auch ſie ſind den Umſtanden und
Bedurfniſſen des Menſchen immer gemaß.

6. 195. Zu denen Ermunteruiigen, die
GOtt den erſten Menſchen gah, ſich im Gehor
fam gegen ihn zu üben, gehorte die ſeinem Ver
bot augehangate Drohung J in welcher zugleich
die Verheiſſung enthalten war, daß er bey der

Erweiſung emes treuen Gehorſams nicht ſter
ben, ſondern einer beſtanoigen Gluckſeligkeit ge
nieſſen ſolte. (n Moſ.2, 17.

ß. iys.
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196. So lange die erſten Menſchen GOtt

ehreten und ihm gehorſam waren, ſo lebten ſie
glucklich und vergnugt. Denn ſie ſtunden in der
Gnade GOttes, (Rom. 5, 1.) waren von Krank
heit und unordentiichen Begierden frey. (1 Moſ.
2, 25.) hatten an keinen irdiſchen Gut einen
Mangel, (ſ. 1o1.) und ſahen die Hoffnung vor
ſich, in ihrer Gluckſeligkeit beſtandig fortzuge
hen. (ſß. 195.)

K. 197. Dieſer gluckliche Zuſtand der erſten
Menſchen war von keiner langen Dauer; Denn
fie fielen gar bald und wurden GOtt ungehor
ſam, indem ſie wider ſein Verbot handelten.
(1 Moſ. 3.)

J. 198. Der Kall der erſten Menſchen ward
durch die Verfuhrung des Satans veranlaßt,
der ſie auf eine liſtige Weiſe durch falſche Vor
ſtellungen und Hoffnungen, die er ihuen machte,
zur Uebertretung des gottiichen Verbots reißte.

(1 Moſ. 3, 1-5. vergl. mit 2 Cor. 11, 3. u. 14)
che Vorſtellungen von der Sunde ſind noch im

mer das Retg, wodurch Menſchen zur Begehnng
derſelben gefangen weruen.

H. 199. Weil die erſten Menſchen der Ver—
fuhrung nicht genugſam widerſtunden, der ſie

doch widerſtehen konnten, ſondern dem Verfuh—
rer und khren Sininen miehr trauten, als GOt
tes Warnungen, ſo ſundigten ſie aus eigner
Schuld. (1 Mol. z, 6.

Wie nahe iſt der Menlch dem Fall, wenn er GOtt
nicht trauet! Der Unglaube iſi die Quelle aller
Süunden.

J. 200.

J
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g. 200. Die erſten Menſchen verſundigten

ſich auf mehr als eine Art, da ſie fielen. Denn
ihr Ungehorſam gegen GOtt war mit Hochmuth
und Unzufriedenheit, mit Argwohn und Abnei
gung von GOtt verbunden.

Eine Sunde iſt ſelten ohne die andere
ſ. 201. So bald die erſten Menſchen GOtt

ungehorſam wurden, ſo verlohren ſie mit ihrer
Unſchuld auch ihre Gluckſeligkeit. (n Moſ. 3, 22.)
Sie wurden unruhig und misvergnugt, fingen
an ſich vor GOtt angſtlich zu furchten, (1 Moſ.
3, 10.) vor ſich ſelbſt ſich zu ſchamen, (v 8.) ihre
Sunde zu entſchuldigen (v. 12. 13.) und wur
den von GOtt zu einem muhſeligen Leben und
zum Tode verurtheilt. (t Moſ. 3, 17219.)

Welch eine fruchtbare Quelle von Uebelu iſt die
Sunde.
g. 202. Durch den Fall der erſten Menſchen

iſt Sunde und Tod in die Welt eingefuhrt,
(Rom.g, 12.) Denn da die erſten Menſchen ihre
unſchuldige Natur verderbet hatten, und ſunt
dige und ſterbliche Menſchen geworden waren,
ſo konnten ſie auch naturlicher Weiſe keine andre
als ſundige und ſterbliche Nachkommen zeugen.

(Joh.3,6.)

JJ. Von dem jetzigen naturlichen Zu
ſtande des Menſchen in Abſicht auf

ſeine Gluckſeligkeit.
9. 203. So wie die Menſchen jetzt von Na

tur ſind, befinden ſie ſich in einem unglucklichen

Juſtande;
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Zuſtande; (Rom g, 12.) denn ſie kommen met
einer verdorbnen Natur auf die Welt, und
ſind mannigfaltigem Elend unterworfen.

ſ. 204. Die Menſchen kommen jetzt mit ei—
ner verdorbenen Latur auf die Welt. (Ram.
3, 23. Sie werden nicht nur mit einem hinfalli—
gen Rorper, (Pſ. z9, 6.) ſondern auch mit ei—
ner ſundhaften Seele, die zum Boſen genen!?
iſt, gebobren; (Pſan, 7. 1Moſ 8, 21) weil
ſie von ſierblichen und ſundigen Menſchen abt
ſtammen. (Joh  3, 6.).

J. 205. Die Neigung zum Boſen, mit wel—
cher der Menſch gebohren wird, beſteht 1) in ei·

ner Neigung ſich von GOtt und ſeinen Wllen
falſche Vorſteflumgen zu machen und Schern—
guter für wahre anzuſehen; (1 Cor. 2, 14.
Rom. 2, 17.) und: 2) in einer Netaung dern
Willen SOttes zuwider zů handeln. (Rom. 8.2.

Ungluckſelige Neigung! von deren Daſeyn wir metr
Nle einen Bewris jn ujnſern eigenen Herzen finden.!

HF. 206. Wen die Neigung zum Boſen den
Menfchen .atzgebohren iſt, ſo heißt ſie die Erl—

ſnde. Jn der Schriſt wird ſie das Sleiſchz,
die boſe Luſt, die Sunde ſchlechthin, oie, in
wohnende und anklebende Sunde, das Ge—
ſetz der Sunden, der Leib der Sunden u.d
der alte Menſch genannt.

d. 207. Dieſe dem. Menſchen angebett:
Meigung zum Boſen ſindet ſich zwar bey allen
Meuſchen, (r Joh. 1, 8.) doch aäüſſert ſie ſich b.

allen nicht auf einetley Weiſe.

D g. 208.
J
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g. 208. Dieſe Neigung zum Boſen iſt beh

den Menſchen von Natur ſo ſtark, daß er der
ſelben nicht widerſtehen kann, wenn nicht ihr
Uebergewicht durch hohere Hulfe gehoben wird.

(Rom.7, J. 23.)
Wie thorigt iſts alſy aus eigenen Kraſten ſich beſſern

wollen.
ſ

F. 2o9. Dieſe Neigung zum Boſen wird
durch verſaumte Beſſerung nicht nur unterhal—
ten, ſondern auch vermehrt. (2 Tim. 3, 13.)

Groſſer Antrieb zu einer ſtühzeitigen Bekehrung!

g. 210. Vermoge dieſer. Neigung zum: Bo
ſen iſt der Menſch von Natur. zum Gehorſam get
gen GOtt und mithin zum Guten untuchtig.

(Rom.3, 11. 12.)Zum Gutes thun gehort noch mehr, als nur je
J

und dann etwas thun was auſſerlich mit dem Willen
GOttes ubereinſtimmt.

5 t
d. 211. Alle die Handlungen, die wider GOt

tes Gebot ſind, ſind wirckliche Sunden.
Sie flieſſen aus der Neigung zum Boſen—
(Matth. 15, i9) und werden in der Schrift
Werke des Sleiſches, der Finſterniß, der Un
gerechtigkeit u.ſ. w. genannt.

J. 212. Die wirklichen Sunden ſind in An

ſehung der Gebote GOttes, dawider ſie began
gen werden, theils Volibringungsſunden/
da man thut, was GOtt verboten hat; (1 Moſ

3,11) theils Unterlaſſungsſunden, da man
nicht
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nicht thut, was GOTT geboten hat. (Jac.
4, 17.)

213. Jn Anſehung der Werkzenge, womit
die wurklichen Sunden begangen werden, ſind
ſie theits innerliche Sunden, die im Gemuth
mit Gedanken, Begierden und Vorſatzen ge
ſchehen, (Marc.7, 21.) theils auſſerliche Sun
den, die durch den Korper mit Geberd n Wor
ten und Werken ausgeubt werden. (1 Moſ. 4,

6. Jeſ 3, 8.)

g. 214. Jn Anſehung der Gemuthsfaſſung
des der wurkliche Sunden begehet, ſind ſie theils

Bosheirsſunden, die mit Wiſſen und Willen
beganqgen werden, (Pſ. o, 3.) theils Schwach
heitsſunden, die aus Unwiſſenheit und Ueber—

eilung begangen werden. (Pſ. 19, 13. Gal.
G,1.)

Wie gloß iſi die Summe unfrer Schulden gegen
Godtt, wenn wir fie darnach beurtheilen!

F. 215. Da der Menſch von Natur zum Ge
horſam gegen GOtt untuchtig iſt; (F. 210.) ſo
begeht er auch wurkliche Sunden auf mannig

faltige Weiſe. (1 Joh. 1, 10.) Die Sunde
herrſchet alfo von Natur uber ihn, denn er fol—

get der Reigung zum Boſen. (Joh. ð, 34.)
Der naturliche Zuſtand des Menſchen wird daher

mit Recht ein Stand der Sunde gencnnet.

D 2 g. 216.
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g. 216. Weil die Menſchen von Natur ver

derbt und Sunder ſind, ſo ſind ſie auch von Na
tur mannigfaltigem Elend ausgeſetzt, und
zu einem giuckſeligen und vergnugten Leben un
tuchtig. (Rom. 5, 12.)

g. 217. Um ihrer Sinfalligkeit willen ſind
ſie vielen leiblichen Schmerzen und Plagen, und
endlich dem zeitlichen Tode unterworfen. (Hiob

14, 1. 2.)

F. 218. Um ihrer Sundhaftigkeit und um
ihrer Uebertretungen willen aber ſind ſie 1) zur
Gemeinſchaft mit GOtt, dem Urheber ihrer
Wohlfart, und zum Genuß ſeiner Gnade un—
tuchtig. (Jeſ. 59, 2. 1Joh. 1, 6.) 2) von ih
ren eignen unordentlichen Begierden geplagt,
(Jeſ.57, 21.) und endlich 3) nicht nur denen
naturlichen ſchadlichen Folgen der Sunde, ſon
dern auch den gerechten Beſtrafungen GOttes
in dieſer und jener Welt unterworfen. (Rom. 6,
20. 21. 2Theſ. 1,9.)

Klagliche Fruchte der Sunde!

g. 219. Was dis Elend ungemein vermehret,
iſt das Unvermogen ſich ſelbſt aus eignen Kraf
ten davon zu beſreyen. (Rom.7, 24.)

Wie bejammernswurdig ware unſer Schickſal, wenn
wir in dieſem unglucklichem xuſtande bleiben mußten“
Dann mochten wir mit Recht klagen: o daß wir nie
gebohren waren!

III. Von
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uil. Von dem Zuſtand, darinn der
Menſch noch in Abſicht auf ſeine

Gluckſeligkeit kommen kann.
g. 220. Ob ſich gleich der Menſch von Na

tur in einem unglucklichen Zuſtande befindet,
ſo kann er doch durch! GOttes Gnade daraus
noch errettet und ſelig werden. (2 Tim. 1,9)

F. 221. Soll der Menſch, ſo wie er jett iſt,
ſeine Beſtimmung noch wieder erreichen und ſe

lig werden, ſo hat er i) eine göttliche Begna
digunt nothig, daß namlich GOtt mit ihm
nicht nach ſeinem Verdienſt, ſondern nach ſei—
ner Barmherzigkeit handle, und ihm ſeine Sun
den vergebe, d. i. ihreverdiente Strafe erlaſſe.
(Pſ. 143, 2.) Denn, wenn der Menſch die ver
diente Strafe ſeiner Sunden leiden ſoll, ſo iſt er
verlohren. (Ebr. i1o, 11. Pſ. 130, 3.)

F. 222. Der Menſch hat, ſo wie er jetzt iſt,
zum Seligwerden 2) einer gottlichen Heili—
gung nothig, das iſt, einer Beireyung von der
Herrſchaft der Sunde und Tuchtigmachung zum

Gebhorſam gegen GOtt. Denn, er kann ſich von
Natur nicht ſelbſt beſſern, (J. 2o8.) kann aber
auch ohne Beſſerung weder Vergebung der
Sunden erlangen, noch auch einer wahren Zu—
friedenheit genieſſen; denn die Quelle ſeines
Jammers bieibt alsdann in ihm. (Jeſ. ſ7, 21)

Fd. 223. Zum Seligwerden bedarf der Menſch

endiich 3) einer Verſetzung aus dieſem Le—

D 3 ben
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ben in ein beſſers; und mithin auch einer Be—
freiung aus dem Tode. Denn wenn entweder
mit dieſem Leben alles aus ware, oder der
Menſch nicht nach demſelben in ein beſſers ge-
langte; ſo wurde er gewiß nie ſeine Beſtime
mung erreichen. (2 Cor. 5, 4.)

d. 224. Was die Menſchen zu ihrem Selig
werden bedurſen, das konnen ſie auch noch,
wenn ſie nur wollen, erlangen, denn GOtt, von
dem unſre Wohlfart abhangt, will nicht, daß je
mand verlohren gehe, ſondern vielmehr daß ale
len Menſchen von ihren Sundenelend zur ewi—
gen Seligkeit geholfen werde. (2 Petr. 3, 9.
1Tim. 2, 4.)

Wie anbetungswurdig iſt GOtt wegen der Gedan
ken des Fricdens, die er uber uns hat!

9 225. Dieſer Wille oder Rathſehluß
GOttes von der Wiederherſtellung der Men
ſchen zur ewigen Gluckſeligkeit grundet ſich 1)
auf die erbarmende Gnade GOttes. (Eph. 2,
8. 9. Er iſt 2) gefaßt vor Grundlegung der
Welt, weil GOtt den Fall der Menſchen, noch
ehe er ſie ſchuf, vorhergeſehen. (2 Tim. 1, 9.)
Er 3) erſtreckt ſich auf alle Meuſchen, denn ſie
ſind alle in gleicher Bedurfniß ſeiner Erbarmung
und gehoren alle GOtt auf gleiche Weiſe an.
(2Petr.3, 9.) Er iſt 4) zwar ernſtlich doch
anch wohlgeordnet und unter weiſen Bedina

gu igen gefaßt. (Ezech. 33, 11.)

g. 226.
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d. 226. Gott keunet von Ewigkeit das Ver—

halten der Menſchen auf eine untrugliche Weiſe
(Pſ. 139, 2.) Diejenigen, von welchen er vor—
hergeſehn, daß ſie ſich in die Heilsordnung be—
geben und darinn beharren wurden, die hat er
zum ewitzen Leben erwahlt und verordnet,
das heißt, er hat von ihnen beſchloſſen, ſie wirk—

lich auch zur ewigen Gluckſeligkeit zu bringen;
(Rom. 8, 29.) und er hat ſolches auch von ihnen
allein beſchlieſſen konnen. Viejenigen aber,
von welchen er vorhergeſehen, daß ſie die Heißs—

ordnung verachten wurden, die hat er verwor—
fen und zur Verdammniß verurtheilt. (Joh.
3, 18.)
unnſer iſt es alſo, daß wir unſern Beruf uund Er—

wehlung veſt zu machen, allen Fleis anwenden.z8

(Petr. 1, 10.)

H. 227. Wie ernſtlich GOtt der Menſchen
Wiederherſtellung zur Seligkeit wolle, das be—
weiſen die groſſen Anſtalten, die er nach ſeiner
Barmherzigkeit gemacht, die ſundig gewordne
Menſchen ſelig zu machen.

Wie ernſtlich muſſen alſo auch wir dahin bedacht
ſeyn, daß wir die Gnade GOttes nicht vergeblich

empfahen!

D 4 Der
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Der chriſtlichen Lehre
dritter Theil.

Von den Anſtalten GOttes die Men—
ſchen ſelig zu machen.

g. 228.
S den Anſtalten GOttes, die ſundigen

Mrunſchen ſelig zu machen, gehort alles,
was G0Ott ſchon gethan, noch thut

und thun will, um ſeinen Rathſchluß von der
Menſchen Seligkeit auszufuhren.

h. 229. Was uns in der Lehre JEſu von
dieſen Anſtalten GOttes verſichert wird, betrift
folaende Stucke: 1) GOtt hat uns einen Er—
loſer und Heiland gegeben, der uns ſelig ma
chen ſoll. 2) Er hat uns Bedingungen vor
geſchrieben, unter welchen wir allein ſelig wer
den konnen. 3) Er will uns ſelbſt Beyſtand
leiſten, dieſe Bedingungen zu erfullen; und uns
4) wenn wir ſie erfüllen, zum Genuß der ewi
gen Gluckſeligkeit bringen.

Erſtes Hauptſtück.
Von dem Erloſer der Menſchen

JEſu Chriſto.
9. 230.

ſT hat GOTT nach ſeiner Weisheit gefal—
len, die ſundigen Meuſchen durch einen

Mitt
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Mittler zu erloſen und ſelig zu machen. (1 Tim.
2, 5. 6.)

Wie gemaß iſt dieſe Anſtalt GOttes der Art und
Weiſe, wie er die Welt regieret! Denn er braucht zur
Ausfuhruug ſeiner Rathſchluſſe gemeiniglich Mittels
perſonen und Mittelurſachen.

S. 231. Der Erloſer und Geiland der Men
ſchen iſt alſo diejenige Perſon, durch welche
GOtt die ſundigen Menſchen ſelig machen will.
Sie wird in der Schrift auch der Mittler des
Neuen Teſtaments, der Hirte und Biſchof
unſrer Seelen, der Herzog der Seeligkeit ge—
nennt.

d. 232. Nach dem Rathſchluß GOttes ſollte
der Erloſer den Menſchen 1) die Seligkeit er—
werben; das heißt, ihnen dasjenige bereiten,

was ſie zu ihrem Seligwerden bedürfen.
G. 2212223.)

J. 233. Er ſollte zu dem Ende fur die Men
ſchen ein Opfer werden, und nicht nur an ſeiner

Perſon ihre Sunden beſtrafen laſſen, ſondern
auch das Geſetz GOttes vollkommen halten,
damit ſie Vergebung der Sunden, Kraſte zur
Heiligung und das ewige Leben erlangen konn
ten. (Jeſ. ſ3, 5.) Deun Gott wollte, bey ſei
nem Vorhaben die geſallenen Menſchen zu be
gnadigen, es auf ſolche Art thun, wie es ſeiner
heiligen Majeſtat und dem Beſten der Men
ſchen gemaß war. Er wollte es daher auch al—
ſo thun, daß dabey allem Misbrauch ſeiner
Gnade vorgebeugt, ſeine unveranderliche Heitig

D keit
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keit auſſer allem Zweiſel geſetzt, das Anſehen ſei—
nes Geſetzes beveſtigt, die Nothwendigkeit
GOtt zu gehorchen, beſtatigt; dem Uebertreten
der Menſchen gewehret, und aller Antrieb zur
Beſſerung ihnen verſchaft wurde.

Wie gnadig und wie weiſe iſt dieſe Veranſtaltung
GoOttes! und wie nachdrucklich hat er dadurch denen
Unordnungen vorgebeugt, welche ſonſt aus Begnadi—
gungen der Uebertreter in einem Reiche zu entſtehen
pfiegen!

H. 233. Nach dem Rathſchluß GOttes ſollte
der Erloſer den Menſchen 2) die Seligkeit
zueitznen, das iſt, dafür ſorgen, daß ſie dasje.

nige, was ſie zum Seliqwerden bedurfen, auch
wirklich erlangen. (Jeſ. 3, 10.)

d. 234. Er ſollte zu dem Ende unter den
Menſchen ein geiſtlich Reich aufrichten, ihnen
durch die Predigt des Evangelii, das erworbne
Heil antragen, und die. dieſen Antrag annehmen
und ihm unterthan werden wurden, zum Ge—
nuß der erworbnen Seligkeit bringen. (Jer.
33, 15.)

ſ. 235. Da GOtt den Fall der Menſchen, noch
ehe er Menſchen ſchuf, vorherſahe, ſo beſtimm—
te er auch von Ewigkeit fur die Menſchen ei—
nen Erloſer. (1 Petr. 20.) Er verordnete
dazu ſeinen eingebohrnen Sohn, (Joh. 3,.
17.) und beſchloß mit vollkommner Einwilli—
gung deſſelben in ſeinen Rath, ihn in die Welt.
au ſeuden. (Ebr. o,7 Joh. a, 34.)

Wie wichtig iſt das Werk unſrer Erloſung und Se
ligmachung
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ligmachung, da die Ausfuhrnng deſſelben dem ewigen

Sohn GOttes anvertraut iſt!
F. 236. So bald die Menſchen gefallen wa

ren, verhieß ihnen GOTT einen rloſer.
(1 Moſ 3, 15.) Er wiederholte, beſtatigte und
erklarte dieſe Verheiſſung von Zeit zu Zeit im
mer naher durch eine Reihe auf einander folgen
der Propheten, die theils ausdrucklich von dem
Erloſer weiſſagen, theils ihn unter maucherley
Vorbildern bezeichnen mußten. (Joh. 5, 39.)

J. 237. GOTT ſandte eudlich, nach da—
zu gemachten nahern Zubereitungen, zur be—
ſtimmten Zeit den verheißnen Erloſer oder
Meßias in der Perſon JFſu von Nazareth, der
auch Chriſtus heißt. (Gal. 4, 4. Joh. 1, 4.5)

Wie viel Licbe und Vertrauen ſind wir GOtt und ſei
nen Zuſagen um dieſer Sendung willen nicht ſchuldig!

d. 238. JEſus Chriſtus iſt der von GOtt
verheißne Erloſer; denn er hat i) ſich ſelbſt da—
fur bis in den Tod bekannt. (Joh. 10, 24. 25.
Marc. 14, 61. 62.) Er iſt 2) von EOtt ſelbſt
theils durch Stimmen vom Himmel, theils
durch anderweitige Zeugniſſe dafur erklart wor—
den. (Rom. 1, 2. 4.) Er hat 3) alle die Kenn
zeichen an ſich, welche die Propheten von deur
Meßias angegeben haben. (Ap. Geſch. 10, 43.)

S. 239. Daß JEſus Chriſtus alle Kennzei
chen des verheißnen Erloſers an ſich habe, er—
kennen wir aus der Vergleichung ſeiner Lebens—
geſchichte mit den. Weiſſazungen der Propheten.
Er iſt 1) zu der Zeit und unter den Umſtanden

auf

J—
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Erden erſchienen, da der Erloſer erſcheinen ſollte.
(1 Moſ. 49, 10. Jer. 23, 5. Jeſ.7, 14. Hagg.
2,7. 2. Mich. ſ„ 1.) Er hat 2) die Ge—
muthsbeſchaffenheit gehabt, unter welcher die
Propheten den Erloſſer abgeſchildert. (Jeſ. 42,
124. Matth. 11, 29.) Er hat z) die Lehre ge
prediat die der Meßias verkundigen, (Jeſ.
61, 1.) die Wunder gethan, die der Meßias
thun, (Jeſ. z5, ſ. 6.) und den Vorlaufer ge
habt, den der Meßias haben ſollte. (Mal. 3, 1.)
Er hat 4) alle die Schickſale, die Verachtung
feines Volks, die Leiden, den Tod und die Auf
erweckung aus den Todten ſo erfahren, wie ſie
ſelbſt nach den kleinſten Umſtäanden von dem
Meßias geweiſſagt worden. (Pſ. 22, 1e19. Jeſ.
53,1.9. Pſ. 16, 10.) Es ſind endlich 5) auf
ſeinen Tod und Auferſtehung alle die groſſen
Begebenheiten erfolgt, die nach der Anzeige
der Propheten darauf erfolgen ſollten. (Jeſ. 53/
10-12. Pſ. 22, 20 232.)

Wir durfen alſo keines andern Erloſers warten,
wndern haben allen Grund zu glauben, daß JEſus
ney der Chriſt: der von GOtt verordnete und verheiſ—

g. 240. Was wir von JEſu Chriſto, dem
jene Htiland der Welt.

Heilande der Welt zu bemerken haben, betrift
1) die Beſchaffenheit ſeiner Perſon, nach wel
cher er zu unſrer Seligmachung tuuchtig iſt.
2) Das Amt, das er als unſer Erloſer fuhret;
und 3) die Stande oder Veränderungen, dar—
in er ſich zu unſrer Seligmachung begeben hat.

J. Von
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J. Von der Perſon JEſu Chriſti.
G. 2a1. JEſus Chriſtus iſt nach ſeiner

Perſon betrachtet, der Menſch gewordene

Sohn GOttes. (Joh. 1, 14.)
g. 242. Der Sohn Gottes iſt Menſch

worden, das heißt, er hat fich mit einer
menſchlichen Natur aufs genaueſte vereinigt.
(Ebr.2, 14.)

Welche Ehre iſt dadurch unſerer Natur wiederfah
ren! und wie heilig muß fie nicht deshalb von uns
geachtet werden!

HS. 243. Die menſchliche Natur, die der
Sohn GoOttes an ſich genommen, war zwar der

unſrigen, was ihre weſentliche Einrichtung be—
trift, der unſrigen gleich, (Ebr. 2, 17.) doch war
ſie unſundlich, (Ebr. 4, 15.) und frey von der
naturlichen Rothwendigkeit zu ſterben. (Joh.

10, 18.)
d. 244. Zu der Art und Weiſe wie der

Sohn GOttes Menſch worden, gehort, daß er
die menſchliche Natur, in ihrer zarteſten Kindheit,
auf eine ubernaturliche Weiſe an ſich genom
men, und von der Maria zur Welt gebohren
worden. (luc. 1, 35.)

F. 245. Der Endzweck, wozu der Sohn
GOttes Menſch worden, war 1) fur die Men
ſchen ſein Leben zur Erloſung zu geben. (Matth.
20, 28.) 2) Sie durch ſeine Lehre und Crem
del zur Seligkeit zu unterweiſen; (Joh. 12, 46.)

und
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und zZ) ſich ein geiſtlich Reich auf Erden aufgzit
richten. (Joh. 18, 37)

g. 246. Weil JEſus Chriſtus der Menſch
gewordene Sohn GOttes iſt, ſo iſt er GOtt und
Menſch in einer Perſon. (Rom.o, 5.) Er iſt
GOCT; denn er iſt der eingebohrne Sohn
GoOttes. (F. 85.) Er iſt Menſch; denn er
hat alle weſentliche Theile des Menſchen. (Phil.
2, 7.) Er iſt GOtt und Menſch in einer Per—
ſon; denn die menſchliche und gottliche Natur
ſind bey ihm aufs innigſte vereinigt. (1 Tim.

2, 5)
Wir haben uns alſo JEſu Chriſti auf- keinerley

Weiſe zu ſſchamen. Er iſt unſerer Anbetung und un
ſers Glaubens hochſtwurdig.J. 247. Auch als Menſch beſitzt Jẽſus Chri

ſtus vor allen andern Menſchen ſehr groſſe Vor
zuge, 1) wegen des Urſprungs ſeiner menſch
lichen Natur; denn ſie iſt von keinem ſterblichen
Vater gezeugt, ſondern unmittelbar von GOtt
durch den Heiligen Geiſt erſchaffen. Cur. 1,
34. 35.) 2) wegen ſeiner Heiligkeit; denn er
iſt nicht nur von Natur heilig geweſen, ſondern
auch unter allen Verſuchungen heilig und ohne
Sunde geblieben; (Ebr. 4, 159. 1Petr. 2, 22.)
und 3) wegen ſeiner Vereinigungg mit dem
Sohne GOttes; denn vermoge derſelben iſt er
gottlicher Herrlichkeit theilhaftig. (Col.2, 9.).

F. 248. JEſus Chriſtus iſt alſo eine Perſon
von auſſerordentlicher Beſchaffenheit; und eben
wegen dieſer ſeiner perſonichen Beſchaffenheit

iſt
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iſt er tuchtig unſer Erloſer zu ſeyn. (Ebr.
7, 26.)

Wir haben alſo GOtt zu danken, daß er uns einen
Erloſer gegeben, der zu unſrer Seligmachung vollkom—
men geſchickt iſt.

IJI. Von dem Amte JEſu Chriſti.
d. 249. Das Amt eines Erloſers oder hei

landes der Menſchen, welches JEſus Chriſtus
führet, beſtehet in der Seligmachung der ſundi-

gen Menſchen; (1 Tim. 1, 15.) und wird auch
das Mittleramt genannt. (1 Tim. 2, 5.)

g. 250. Eben um dieſes Amts willen fuhrt
unſer Heiland den Namen JEſus Chriſtus.
Er heißt JEſus, das iſt, ein Heiland, weil ſein

„Anmt es iſt, Sunder ſelig zu machen. (Matth.
1, ar.) Er heißt Chriſtus oder ein Geſalbter,
weil er zu dieſem Amt von GOtt beſtimmt, aus
geruſtet und feierlich beſtätigt iſt. (1 Cor. 1, 30.
Ap. Geſch. 10, 38.)

F. 251. Wegen der beſondern Geſchafte die—
ſes Amts, wird Chrifto ein dreyfach Amt bey
gelegt; namlich das Hoheprieſterliche, Pro
phetiſche und Konigliche Amt, die ſich alle
theils auf die Erwerbung, theils auf die Zueig—
nung der erworbnen Seligkeit beziehen.

Hh. 252. Vermoge des Amts emines Erloſers
hat JEſus Chriſtus uns 1) die Seligkeit er—
worben; (H. 232.) und das hat er gethan,
indem er als der rechte Hoheprieſter fur uns
ein Opfer geworden. (Ebr.2, 12.)

d. 253.



64 Der chriſtlichen Lehre
F. 253. Das Opfer JEſu iſt ſeine Hingabe

fur uns, nach welcher er an unſrer ſtatt der
Sunden Strafe erlitten, (Joh. 1, 29. 1 Petr.
3, 18.) und das Geſetz GOttes vollkommen
gehalten. (1 Petr. 2, 22.) Es wird daſſelbe in
der Schriſt auch der Gehorſam Coriſti; ſeine
Verſohnung, ſein Leib und ſein Blut, ſeine
Wunden u. ſ. w. genannt.

Wie vicl hat JEſus Chriſtus fur uns gelhan! Was
ſind wir nun nicht fur ihn zu thun ſchuldig!

K. 254. GOtt hat JEſum zum Opfer fur
uns beſtimmt, (Rom.s, 32) um uns 1) auf
eine ſeiner Heiligkeit und unſeren eigenem Be
ſten gemaſſe Weiſe begnadigen zu konnen,
(2Cor.5, 21.) 2) um uns deſto nachdrucklicher
vom Sundendienſt abzuziehen, und zur Heili—
gung anzutreiben. (1 Petr. 2, 24.) (S. 233)

Wir haben alſo keine Urſach im Sundendieuſt dau
um ſicher zu ſeyn, weil JEſus fur uns ſich geopfert.

F. 255. JEſus war willig fur uns ein
Opfer zu werden theils aus Liebe zu GOtt, um
ſeine Gnade und Heiligkeit zu verherrlichen,
(Joh. 14, 31.) theils aus Liebe zu den Men
ſchen, um ihr ewiges Heil zu befordern. (Eph.
5,2.)

Es ſtreitet alſo nicht mit GOttes Gerechtigkeit, daß
er an dem unſchuidigen JEſu fremde Schuld beſtraft.

9. 256. JEſus Chriſtus hat ſich fur alle
Menſchen geopfert; (1 Tim. 2, 6.) ſelbſt fur die
jenigen, die verlohren gehen. (2 Petr. 2, 1.)

Um des vorhergeſehenen Opſers Chriſti hat GOtt
auch
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auch ſchon vor dem wirklichen Erſolg deſſelben die
Menſcheu begnadigt.

H. 257. Durch ſein Opfer hat JEſus uns er—
worben was wir zur Seliakeit bedurfen; Denn
er hat uns erworben, 1) aottliche Begnadigung,
und mithin auch die Vergebung der Sunden.
(Gal 3, 13. Eph. 1, 7.) 2) Kraft zur Heili
gung, (Tit. 2, 14.) und Z) das ewige Leben.
(Ebr. 1o, 19.)

Wie koſtlich ſind die Kruchte des Opfers JEſu!
wie eruſtlich haben wir dahin zu trachten, daß wir ih
rer genieſſen moögen!

—tt auth vas ernſtuche Missfal—len GOttes an der Sunde (Rom. 8, 32. her
vor. Es enthalt alſo die kraftigſten Antr b
B ie e zuruſſe, und fur Busfertige die ſtarkſten Tro
ſtungen.

d. 259. JEſus Chriſtus hat durch ſein Opfer
uns erkauft, das heißt, ein neues Recht an uns
gewonnen, uns als ſein Eigenthum anzuſehen;
ſich alſo unſer anzunehmen, und von uns Ge
horſam zu fordern. Cor.7, 23 2Cor. 5, 15.)

Wehe dem, der ihm ſich entziehen will.

J. 260. Weil unſer Heiland in ſeinem Wan
del auf Erden fur die Menſchen gebeten; (luec.
23, 34. Cap. 13, 8. Joh. 17) und weil er noch

im Himmel auf eine thatige Weiſe der Menſchen
Beſtes vor GOTT beſorget, (Ebr. 7, 25.) ſo

heißt
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heißt er der Furſprecher der Menſchen.
(1 Joh. 2, 1. 2.)

h. 261. Vermoge des Amts eines Erloſers
ſucht JEſus Chriſtus auch dem Menſchen 2)
die erworbne Seligkeit zuzueignen. (Uuc.
19, 10.) Und das thut er nach der ihm dazu
gegebenen Gewalt (Ap. Geſch. 5,31.)

F. 262 Die Gewalt die JEſu Chriſto gege
ben worden, erſtreckt ſich auf alle Dinge,
(Matth. 11, 27.) beſonders uber die Menſchen.
Goh. i7, 2.) Sie beſteht in dem Recht und
in der Kraft, im Himmel und auf Erden zu thun
und zu ordnen, was zur Seliamachung der
Menſchen nothig iſt. (Matth. 28, 18.) Es
gehort dahin z. E. die Macht Sunde zu verge
ben, (Matth. 19, 6.) die Macht Todte aufzuwe
cken und das Gericht zu halten. u. ſ. w. (Joh.

5,26 27.)
Welch einen machtigen Heiland haben wir an JEſu

Chriſto!263. Nach dieſer Gewalt ſorat JEſus Chri
ſtus dafur, daß den Menſchen die erworbene Selig
keit vekannt gemacht und anggetragen werde;
(uc. 24, 47.) denn er hat nicht nur die Pre
digt des Evangelii, in der Welt aufgerich
tet, ſonder er erhalt ſie auch unter den Men
ſchen. (Matth. 28, 18-20.)J. 264. JEmus Cyriſtus hat die Predigt

des Evangelii in der Welt aufgerichtet,
(xph. 2, 17.) indem er i) ſelbſt als der groſſt
Prophete das Evangelium und alle damit! ver

bundne
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bundne Wahrheiten in ſeinem Wandel auf Er—
den gepredigt. (Marc. 1, 14. 15.) 2) das Lehr—
Gmt geordnet, und die Verſugung gemacht,
daß Menſchen in ſeinem Namen das Evange—
lium verkundigen muſſen. (2 Cor. j, 19. 20.
Eph. 47 11. 12.)

Enmme wohlthatige Verkugung JEſu! Ohm dieſelbewurde das Erkenntuis der ſeligmachenden Lehre in der

Wellt gar bald erlöſchen.
G. 285. JEfus erhalt die Predigt des

Rvantjelii unter den Menſchen, ind.m ir 1,
die Echrirten der Apoſtel und Propheten unt r
den Meunſchen erhalt: und 2) noch innmer dalur
ſorat, daß Menſchen zum Lehramt zubereitt
werden, und daſſelbe fuhren. (2 Timn 2, 2.
Mattb. 28, 20.)

9. 266. JEſus ſorat nach der Gewatt die er
hat, auch darur, daß diejenigen, die den Antrag

des Heis annehmen, die erworbne Seligkrir
wirklich erlantgen. (Ebr 7, 25.) Er ſarmnnet
ſie zu ſeinem Reich, das er als Ronig in der
Weit aufgtrichtet hat, ausbreutet, ſchutzt, und

regiert.
g. 267. Das Keich JEſu iſt die Grmtine
derer die an JEſum aglauben nnd ſeinem Evüita

gelio gehorſam ſind. (Coſ. 1, 13. Matth 7, 21.
Es wird wegen ſeiner geiſtlichen Beſchaffenhrij

ein geiſtliches Reich genannt; (Johk. 18
s. 37) und heißt auch  das  Himmelreirl
bienchriſtliche Kirche, der Keib Ju
Chriſti ur ſ. w.  ei—Ez2 g. ass.

——ZZZ—A
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J. 268. JEſus hat ſein Reich aufgerichtet,

indem er durch die Predigt ſeines Evangelii Men
ſchen zum Glauben an ſeinem Namen gebracht

hat. Joh.7,31.)
9 269. JEſus breitet ſein Reich aus, ins

dem er noch immer durch ſein Evangelium Men
ſchen zum Glauben an ſeinen Namen bringt.
(Ap. Geſch. 2, 47. Cap. 4, 4. Cap. 5, 14.)

g. 270. Jkſus beſchutzt ſein Reich, indem
er alle Bemuhungen ſeiner Feinde, daſſelbe zu un
terdrucken und auszurotten, zernichtet. (Matth.

16, 18.)
Wie ruhig konnen wir bey allen Anſtalten ſeyn, dit

Menſchen wider JEſum und ſein Reich machen,
F. 271. JEſus regiert ſein Reich, indem

er die Unterthanen deſſelben der erworbnen Se
ligkeit in Zeit und Ewigkeit theilhaftig macht.
(Joh. 10, 27-29)

Wie gut iſts ein Unterthan JEſu zu ſeyn!

III. Von den Standen JEſu
Chriſti.

g. 272. Um das Amt eines Erloſers zu fuh
ren, hat JEſus Chriſtus ſich nach ſeiner menſch
lichen Natur zuvorderſt in den Stand der Er
niedrigung, darnach aber auch in den Stand
der Erhohung begeben. (tuc. 24. 26.)

F. 273. Der Stand der Erniedrigung
JEſu, iſt derjenige Stand, da unſer Heiland
ſich des volligen Gebrauchs ſeiner Majeſtat

frey
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freywillig enthalten, und dagegen ſich den unan

genehmſten und vor der Wetit unanſehnlichſten
Verandrungen unterworfſen. (Phil. 2, J8.
Ebr. 12, 2.)

Wiie groß iſt die Herablaſſung JEſu!
g. 274 Die Urſach warum ſich Chriſtus in

den Stand der Erniedriquna begeben, war 1)
um uns die Stligkeit zu erwerben, (Matth. 20,
28.) 2) uns ein Exempel der Gedult und Unter—
wertung unter GOttes Führungen zu geben,
(1 Petr. 2, 21.) 3) uns zu lehren, daß die wah
re Groſſe des Menſchen nicht in auſſerlicher
Pracht, ſondern in einem heiligen und nutzchen

Leben beſtehe, (Luc. 1, 32. vergl. mit Ap. Geſch.
10, 38.) und 4) um ein mitleidiger Hoherprie
ſter zu werden. Ebr.2, 17. Cap. 4, 15.)

9 279. Jn dieſen Stand iſt JEfus Chriſtuu
durch ſeine Geburt getreten; da er unter den
durftigſten Umſtanden als ein Kind in die Welt
gekommen; (Luc 2, 6 7.) und nach und nach an

Kraften des Geiſtes und Leibes zugenommen.
(luc. 2, 40.)

d. 276. Jn dieſem Stande hat JEſus Chri
ſtus ſeinen ganzen Wandel auf Erden zuge
bracht; denn er hat ihn von Kindheit an in Ar
muth, (Luc.ↄ, 58.) Verachtung, QMatth. 13,
55.) Unterthanigkeit, (Luc.2, 51.) Verfol—
gung, (Joh. 10, 39) und mancherley Muhſe
ligkeit gefuhrt; wohin ſeine beſtandige Reiſen,
der Anlauf von allerley Elenden, ſeiner Junger

E 3 Schwache
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Schwachheiten, und der ſchlechte Erfolg ſeines
Lehramts mit Recht zu zahlen ſind.

9. 277. Dieſen Staud hat JEſus Chriſtus
mit ſeinem Tode am Creutz beſchloſſen: da er
nach vorhergegangenen innern und aufferli—
chen groſſen Leiden unter Pontio Piloto als ein
Uebelthäter gekreuzigt, am Creutz ſein Leben von

ſich gelaſſen; (Marc. 15, 27. 28.) und nicht nur
gleich andern Todten betgraben, ſondern auch
im Grabe noch als ein Verfuhrer bewachet wor

den. (Matth. 28, 5766.
Wie viel hat JEſu Chriſto unſre Erloſung ge

koſtet!

g. 278. JEſus Chriſtus hat -nicht nur im
Stande der Erniedrigung ſelbſt ſeine Herrlichkeit
vielfaltig offenhahrt, (Joh. 1, 14.) ſondern er
iſt auch von ſeinem Vater auf mannigfaltige
Weifſe verherrlicht worden; (Joh. 11, 28.) da
mit allein Aunſtoß an ſeiner Riedtigkeit vorge
beuat wurde, und die Menſchen hinlanglichen
Grund hatten, an ſeinen Namen zu glauben.

Joh. 2, 11).
h. 272. Der Stand der Krhohung JEſu,

iſt derjenige Stand, da unſer Hetland nach ab
gelegter Niedrigkeit, ſeiner Majeſtat vollig ge
brauchet. (Phil. 2, 4 11. 2Cor. 13, 4.)

Wrar haben uns alſo des gekreutzigten Erloſers nicht

zu ſchanen; aber auch jetzt an ihn nicht blos als an
emen gekreutzigten, ſondern auch als an einen verherr
lichten Heiland zu gedenken. (2 Cor. 13, 4)

g. 280.



dritter Theil. 71
g. 280. Die Urſach warum JEſus in den

Stand. der Erhohung fich begeben, war 1) um

uns die erworbne Seligkeit zuzueignen. (Ap.
Geſch.5, 31.) 2) Von der Gewißheit ihrer
Erwerbung uns zu verſichern. (1Petr. 1, 21.)
3) Von ſeiner Mittlersarbeit auf Erden zu rus—
hen, (Pſ. 16, 10. 11. Ebr. 4, 10) und a) uns
an ſeinem Exempel zu zeigen, welch einen herrli—
chen Ausgang das irdiſche Leben derer nehme,
die GOtt treu dienen. (Ebr. 6, 20.)

g. 281. Jn dieſen Stand der Herrlichkeit iſt
JEſus getreten, 1) durch ſeine Auferſtehung,
da er nach ſeiner Hollenfahrt (Ap. Geſch.2, 31.)
am dritten Tage nach ſeinem Tode das leibliche
Leben wieder angenommen, und aus dem Grabe

hervorqegangen. (Luc. 24, ſ. 6.) 2) Durch
ſeine Himmelfahrt, da er am vierzigſten Tage
nach ſeiner Auferſtehung, nachdem er ſeinen
Juugern vielfaältig erſchienen, vor ihren Augen
in den Himmel eingegangen, und von der Wür
de eines HErrn uber alles feierlich Beſitz genom
men. (Ap. Geſch. 1, 3. Eph. 1, 20-22.)

Die Gewißheit dieſer Btgebeunheiten iſt uns durchſolche Zengen beſtatigt deren Zeugniß hochſt glaub
wurdig iſt, wenn es auch nur als ein menſchlich Zrug

niß betrachtet wird.
ſ. 282. Jn dieſem Stande der Herrlichkeit

lebt JEſus ewig im Himmel; (Rom.6, 9.)
Er ſitzet daſelbſt zur Rechten GOttes, und
genießt nicht nur die großte Ehre und volltom

menſte Freude, (Offenb. 5,11. 12. Pſ. 16, 11.)

Eſ4 ſon
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ſondern herrſchet auch uber alles (Ebr. 8, 1. 2.)
zuc Edre dis Vaters: (Phil. 2, 11.) und zum
Beiten ſeiner Erioſten, (Rom.8, 3. 4.)

Oh wol JEſus alſs icht ſichtbar auf Erden, ſondern
im Himmer iſt, ſo iſt er doch in der That bey uns al
lezeit. (Matth 28, 20.)
H 283. Jn dieſem Stande ber Herrlichkeit

wird JEſasChriſtus vom; himmel einſt wieder
kommen, (Miatth. 25, 31. die Todten zu erwe
cken, Cheſ. 4, 16.) Gericht uüber die Welt zu hal
ten, (2Theſ. 1, 7 8.) und ſeine glaubige Untertha
nen in die Herrlichkeit einzuführen. (Joh. 144.3.)

Wie wichtig iſt fur uns dieſe zukunftige Offenbarung
JEſu! Und wie ſorgfalltig haben wir uns nicht dacauf
anzuſchicken, damit, ſie uns nicht erſchrecklich, ſondrrn
erfreulich ſey.

Zweytes Hauptſtuck.
Von den Bedingungen der

Seligkeit.
g. 284.

—D—ſchen gewiſſe Bedinaungen zur Seligkeit vorge
ſchrieben. (Eph. 1,9.)

C. 285. Unter den Bedintzungen der Se—
ligkeit verſteht man die Forderungen GOttes
an uns, wenn wir ſelin werden wollen. Sie
werden auch die Ordnung des Heils, der

eg



dritter Theil. 73
Wet zum Leben, (Mattb.7, 13. 14.) ge—
nannt und ſind 1) die Bekehrung, und 2) ein
heiliges Leben.

1. Von der Bekehrung.
F. 286. Die Bekehrung iſt diejenige Sin

nesauderung, da der Menſch ſein Gemuth von
der Sunde zu GOtt neiget. (Ap. Geſch. 26, 18.
Jer 35, 15.)

J. 287 EOtt fordert die Bekehrung bon al
len Menſchen; weil ſie allzumal Sunder ſind,
Und weil ſie, wenn!ſie ſolches bleiben, zum Ge

nuß der Seliakeit untuchtig ſind. (Joh. 3, 3. ſ.
Ap. Geſch,3, 19. 20.)

ſ. 288. Zur wahren Bekehrung gehort 1)
die Abneigung des Gemuths von der
Sunde; welche durch die Buſſe gewirkt wird.

GMate. i 15.)
Das Wort Buſſe wird in der Schltift oft fur d'

wteaanze Bekehrung, oft aber auch ur ein Stuck derſel-
ben genommen.

F. 289. Die Buſſe beſteht in einer gottlichen
Trauriakeit uber ſeine Sunden. (2 Cor.7, 10.)
Ein busfertiges Serz iſt alſo ein Gemuth
welches ſeiner Sunden wegen gottliche Traurig
keit empfindet. Es wird auch ein zerbroch
nes, zerſchlagnes Zerz, ein gedemuthigter
und geangſteter Geiſt genannt, und diejeni—

gen, die ſolch Gemuth haben, heiſſen in der
Schrift arme im Geiſt, Elende u. ſ. w.

Ez 290.
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g. 290. Die Buſſe entſpringt aus einem

rechten Erkenntniß ſeiner Sunden. (Jer.
3, 13.) Zu dieſem Erkenntniß gehort 1) daß der
Menſch theils ſeine Sundhaſtigkeit und die dar
aus hergefloßne Uebertretungen, theils das
Elend, das damit verknupft iſt, und beſonders
ſeine Strafwurdigkeit vor GOtt, ſamt ſeinem
Unvermogen ſich davon zu befreyen, erkennen
lerne. (PTgt, 5. 6.) 2) daß er dis alles uber-
zeugend, lebhaft und mit ſolcher Ruhrung des
Herzens einſehen und bedenken lerne, daß er es
fur ſein großtes Unglück achte, ein Sunder zu—
ſeyn und zu bleiben. (lue. 15, 17.)

Ohne Nachdenken uber ſich ſelbſt, und ohne Be—
ſchaftigung mit dem Worte GOttes erfolgt alſo keine
Buſſe. (Klagl. 3, 40.)
J. 221. Die Buſſe faſſet verſchiedne unan

genehme Empfindungen in ſich. (Jac. 4, 9.
Pſ.51, 10.) Dahin gehort Reue und Unzufrie
denheit mit uns ſeibſt; (Kiagl. z, 39.) Schaam

und Demuthigung vor GOtt, (Dan. 9, 8.)
Furcht und Schrecken; (Pf.6, 4.) welche Em
pfindungen ſich durch äuſſere Merkmale an den
Tag legen. (Pf. 38, 7. Matth. 26, 57.)

Der Grad der Traurigkeit uber die Sunde und'ihre.

Aeuſſerungen ſind nach der ver chiedenen Peſchaffen.
heit der Bußfertigen auch verſch eden.

d. 292. Die Buſſe ziehet nach ſich einen
ernſtlichen Haß gegen die Sunde. Pſ. 38, 6.)
Es gehort dahin der Vorſatz ſich zu beſſern,
(uc. 15, 18.) das Verlangen von ſeinem Eun

deuelend
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denelend loß zu werden, (Pſ. ſ1, 11. 12) wel
ches mit Demuthigung vor GOtt verbunden iſt,
(Jac. 4, 10.) und der Ausgang aus dem
Dienſt der Sunde. (2 Cor. 6, 17.)

ſ. 293. Gott fordert von den ſundigen Men—
ſchen Buſſe, nicht, als ob er an ihrer Traurig—
keit Vergnugen fande; ſondern weil ohne die—
ſelbe keine Beſſerung moglich iſt (WCor 7, 10.)

Wir haben alſo bie Traurigkeit der Buſſe nicht zu
ſcheuen.

J. 294. Zur wahren Bekehrung gehort 2)
die Zuneigung des Gemuths zu GOtt, wel
che durch den Glauben an Chriſtum gewirkt
wird. (Joh. 14, 6. Fc
g. 295. Der Glaube an Chriſtum beſteht

in einem wahren Vertrauen zu Chriſto, als un
ſerm Heilande. (Ap. Geſch. 16, 31.) Ein glaus
biges Herz iſt alſo ein Gemuth, welches ſeine

Geligmachung von JEſu Chriſto ſucht und er
wartet:g. 296. Der Glaube an Chriſtum, der allein
in einem busfertigen Herzen ſtatt findet, (Matth.
21, 32) entſteht aus einem rechten Erkennt
niß Chriſti. (Rom. 10, 14.) Zu dieſem Er—
kenntniß gehort 1) daß der Menſch erkennen
lerne; JEſus ſey der einige Mittler, der durch
ſein Opfer die Seligkeit allen Sundern erwor
ben, und der ſie auch konne und gern wolle

auen mittheilen, (Joh. G, 69. 37.) 2) daß derMenſch dis alles uberzeugend, lebhaft und mit
ſolcher Ruhrung des Herzens einſehen und be—

denken

E—
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denken lerne, daß er es fur ſein hochſtes Gluckach

te, an der ſeliamachenden Gnade JEſu Theil zu
haben. (Phil 3,8.)

Wie vicl Demuth und wie viel Begierde vor GOtt
aerecht und heiliqg zu werden, gehört nicht zum Glau
ben an JEſum Chriſtum!
d. 297. Der Glaube an JEſum faſſet unter

ſchieene Bewegungen des Herzens in ſich. Es
gehort dahin das Verlangen nach dem durch
Chriſtum erworbnen Heil, hil 3, 9.) die An
rufung des Namens Chriſti, (Rom. 10, 13.)
die Ergebung in die Pflege und in den Dienſt
JEſu, (Matth. 11, 29.) die Zueignung Chri
ſti und ſeines Heils, (Joh. 20, 28. Gal. 2, 20.)

und endlich eine gewiſſe Erwartung der Selig—
keit durch Chriſtum von GOtt. (2 Tim. 1, 12..

Rom.8. 32)Es giebt unterſchiedne Grade des Glaubens; daher
der Glaube wachſen und abnehmen kann.

g. 298. Der Glaube an Chriſtum wirket,
theis Beruhiguntt des Herzens in der Ver
ſichrung gotticher Gaabe, (Rom. g, 1. Matth.
11, 29) theus eine aufrichtige Cieh e zu
GOtt und JEſu Chriſto; (Gal. ſ, 6.) und
mithin auch Luſt und Trieb den Willen GOt—

tes zu thun; (1Job. 5, 3) theils aber auch Ge
meinſchaft mit Chriſto, (Eph.3,17) durch
den wir Kraft erlangen den Willen GOttes zu

thun (Joh. 15,5)
Wie ſtark iſt der Einfluß des Glaubens an JEſum

in unſre Gluckſeligkeit! durch ihn erlangen wir ein rei
nes und ruhiges Heri.

ſ. 299
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G. 299. GOtt fordert den Glauben an Chri
ſtum von allen, denen das Evangelium verkun

digt wird, Marc,. 16, 15 16.) und er fordert
ihn, weil JEſus der von ihm verordnete Heiland
iſt, durch den wir allein zu GOTT kommen,
Goh. 14, 6) und weil er will, daß das Ver—
dienſt JEſu um unſer Heil dankbar von den
Menſchen erkannt und verehrt werden ſoll.
(Phil. 2, 10. 11.)

Wer alſo nicht will an Chriſtum glauben, begeht
die großte Sunde, und ſiößt ſein Heil von ſich,
(Joh. 3, 36.)
ſ. zoo. Auf die Bekehrung oder Aenderung

des Sinnes vom Boſen zum Gutin erfolgt un
ausbleiblich eine Aenderung des Wandoels.
(Matth.7, 17. 18,) Der Menſch hort auf der
Sunde zu dienen und wird GOtt gehorſam.
(Rom.s, 17. 18.)

ſ. zo1. Durch die Bekehrung wird zwar. die
Herrſchaft der Sunde bey dem Menſchen geho
ben; (Rom. 6, 14,) doch wird die Erbſunde
oder Neigung zum Boſen dadurch mecht hinweg
geſchaft. (1 Job. 1, 8

Wie viel Vorſicht und Wachſmkeit iſt alſo den Be
J

kehrten nothig, daß die Sunde nicht uber ſie wieder
Herr werde. (Rom.é6, 12.)

I. Vomn heiligen Leben.
n S. zo2. Ein heiliges Leben beſteht in einem
aufrichtigen Beſtreben, die Sunde zu meiden,
und das Gute zu thun. (Rom. 12, 9.) Es

wird
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wird auch ein Wandel in der Gerechtigkeit,
ein Wandel nach dem Geiſt, ein Wandel
im Licht u. ſ w genannt.

g. zoz. GOtt fordert ſolch Leben von allen
Bekehrten, (1 Petr. 1, 14. 15.) weil daſſelbe
1) der Zweck ihrer Erloſung durch Chriſtum,
(tuc. 1, 74. 75.) und ihrer Bekehrung iſt;
Eph. 5, 8. 9.) und weil ſie 2) ohne daſſelbe
weder in der Gnade GOttes bleiben, (wJoh.
1,6.) noch zum ewigen Leben gelangen kon
unen. (Gal.g, 19-21.)

d. 3o4. Die Regel eines heiligen Lebens iſt,
1) GOttes Gebot, denn daraus erkennen wir
was recht und unrecht iſt; (2Petr. 4, 2.) 2)
das Exempel Chriſti, denn der hat das Geſetz
GOttes vollkommen gehalten. (1 Petr. 2, 22.

wJoh.2, 6.)Nur in ſo fern konnen und ſollen wir den Exempeln

der Heiligen folaen, als ſie mit GOttes Gebot und
dem Furbilde Chriſti ubereinſimmen,

g. zoz. Nach dieſer Regel muß, wer heilig
leben will, ſein Leben alſo fuhren, daß er alle
ſeine Handlungen darnach einrichte. (1 Petr.
1,195.)

J. zos. Ein heiliges Leben entſpringt aus
einer wahren Bekehrung; (1Joh. 5,4.)
denn dadurch erlangen wir zum Guten; Luſt und

Kraft. (J 298.)Es ſind alſo vergebliche Bemuhungen heilig leben

und doch ſein Herz nicht andern laſſen wollen. Es
entſicht daraus nichts als Heucheley. 22.

g. zor.r
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g. 307. Ein heiliges Leben faßt in ſich, 1)

eine Sorgfalt den Willen GOttes zu erkennen,
und zu prufen was recht oder unrecht ſey. Eph.
5, 16. 17.) 2) Einen Fleiß, Luſt und Kraft
zum Guten in der Seele zu unterhalten, und
dagegen die Neigung zum Boſen immer mehr
zu entkraften, (Eph.4, 22.24.) und 3) eine
treue Anwendung ſoicher Luſt und Kraft zur
wirklichen Vermeidung der Sunde, und Uebung
des Guten. (2 Cor.s, 17 2Petr. 1, 5.)

Zu kinem heiligen Wandel gehort alſo groſſer
Ernſt; daher wird uns daſſelbe unter dem Bilde eines

WMingens, Kampſens u. ſ. w. in der Schrift vorgeſtellt.

ſ. zog. Gute Werke ſind Handlungen, die
dem Willen GOttes gemaß ſimd und aus Liebe
ju Gott geſchehen. Sie heiſſen auch Fruchte
des Geiſtes und der Gerechtigkeit, und ſind
als Beweiſe des Glaubens nothwendig, (Jac.
2, 17. und mit einem heiligen Leben unzer
trennlich verbunden. (Tit.2, 14.)

ſ. zos. Der Menſch kann mit ſeinen guten
Werken nichts bey EOtt verdienen; denn ſie
find unvollkommen und er iſt ſie zu thun ſchul—
dig. (Luc. 17, 10. Oott hat ſie aleichwol aus
Gnaden zu belohnen verheiſſen. (Matth. 5, 12.
Cap S,4.)

Ueberflußige gute Werke ſind alſs unmoglich! Denn
ein jeder iſt ſo viel Gutez zu thun ichuldig als er kann.

J. 310. Ein heiliges Leben ziehet nach ſich,
eines theils einen Wachsthum in der Gnade
GoOttes, (Ap. Geſch. 10, 35.) und in der Hoff

nung

T——
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nung des ewigen Lebens, (Ebr. 12, 14.) ane
dern theils einen Wachsthum an der innern
Hriltakeit des Gemuths, (Rom, 7, 22.) und
eine Fertigkeit den Willen GOttes zu thun.

ſ. 311. Jn dieſer Welt iſt und bleibt das
heilige Leben der Bekehrten und Glaubigen
um der ihnen anklebenden Sunde und der daher
flieſſenden Fehler und Uebereilungen willen un
pollkommen; (Jac,. 2, 2, Matth.s, 12.) doch
wird ihnen ſolches um Chriſti willen nicht zur
Schuld gerechnet. (Rom,8, 1.)

Wie nothig iſt alſo auch den Heiligen tagliche Buſſt
und tagliche Uehung des Glaubens!

J. z12. Aus einem heiligen Leben iſt der
Růckfall in ein fundliches Leben moglich, (i Tim.
2, 19) mit welchem der Verluſt der Seligkeit
verbunden iſt. (EEbr. 11, 38. 39.) Die ſolches
Rückfalls ſich theilhaſtig machen, konnen nicht
anders ſelig werden, es ſey denn, daß ſie ſich aufs

neue zu GOtt bekehren. (Offenb.3, 19.)

F. 313. GOtt fordert von denen, die das
ewige Leben erlangen wollen, Beſtandigkeit in
einem heiligen Leben, und mithin auch im Glau

ben. (Rom. 2, 7. Offenb. 2, 10.)
Welche Ermunterung fur Heilige, Glauben zu

halten und in dem Fleiß der Heiligung nicht zu er
muden!

Drit
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Drittes Hauptſtuck.

Von dem Beyſtande GOttes zur Erful-
lung der Bedingungen zur

Seligkeit.

J. 314.
v Jer Menſch iſt aus eigenen Kraſten unge—
nnn.

ne
Ger. 13, 23) Er iſt dazu von Natur nicht nur

ſcchickt ſich zu bekehren und heilig zu leben.

abgeneigt, ſondern auch u  tuchtig d dnb

t a ey vorfallenden Hinderniſſe und Schwierigkeiten zu
uberwinden.

315. Soll der Menſch demnach die Bedin.
gungen der Seligkeit erfullen, ſo muß GOtt
ihn dazu tuchtig machen: (Jer. 31, 18. Joh.
Ic, 5, und daa milt

F yer 1344So tren iſt GOtt! Er fordert nichts, wozu er nich
auuch Kraſte gicbt.

z16. GOTT hat zu dem Ende uns 1)
Mittel des Seils verliehen, die wir gehorig
brauchen ſollen. (2 Petr. 19.) 2) Wirkun
gen dis Heiligen Geiſtes verheiſſen, die wir
tuen anwenden ſollen, (Ezech. 36, 27.) und 3)
das Gebet empfohlen, daß wir es fleißig uben
ſollen. (Luc. 11, 13.)

s J. Von
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J. Von den Mitteln des Heils.

g. 317. Die Mittel des Heils, die uns
GOtt verliehen hat, um uns zur Erfullung der
Bedingungen der Seligkeit tuchtig zu machen,
ſind dus Wort GOttes und die in dem Wor
te GOtt.s geordneten Sacramente; die insge
ſamt aehörig gebraucht werden müſſen, wenn ſie
ihren Zweck bey uns erreichen ſollen.

d. zug. Das Wort GOttes iſt der Unter
richt, den uns GOttin der H. Schrift gegeben hät.
Dieſes Wort iſt das ordentliche Mittel, wodurch
Menſchen bekehrt, geheiligt und ſelig gemacht wer

den. (2 Tim.3, 16. 17. Joh. 17, 17 Jac. 1, 21.)
Es wird daher der Saame unſrer Wiederge
burt, das Wort des Heils u. ſ. w. genam.t.

g. 319. Zum rechten Gebrauch des gott
lichen Worts gehort 1) daß wir es fleißig/
mit Begierde dadurch gebeſſert zu werden, und
unter Aurufung GOttes betrachten, (Joh. ſ, 39.
Pſ. 119,. 18.) 2) daß wir auf die Wirkungen
deſſelben in unſerm Gemuth wohl acht haben,

(2 Petr. 1, 19) und daß wir 3) dieſe Wirkun
gen nicht unterdrucken, ſondern ihnen willig fol—
gen. (Jac. r722)

g. 320. Nach dem verſchiedenen Jnhalt der

Wahrheiten, welche GOttes Wort in ſich faßt,
wird daſſelbe in Geſetz und KRvanggelium ein
getheilt. Beyde tragen das ihrige dazu beh—
daß der Menſch tuchtig werde, ſich zu bekehreü

und heilig zu leben.

g. 321.



dritter Theil. 83
g. 321. Das Geſetz iſt die Lehre der Schriſt

von dem, was wir als Unterthanen GOttes
nach ſetner Vorſchrift thun und laſſen ſollen.
ltuc 10, 26-28.)
 322. Das Geſetz fordert einen vollkomm

nen Gehorſam (Jacr. 2. 10.) und verheiſſet nur
denen, die denſelben leiſten, die Seligkeit; (Luc.
10, 28) drohet hingegen denen, die ihn nicht lei—

ſten, den Fluch. (Gal. 3, 10.) DurchHaltung des
Geſetzes konnen wir alſo nicht ſelig werden;
denn wir konnen die Forderung deſſelben nicht
erfullen, weil wir von Natur Sunder ſind.
(Rom.8, 7.)

Wie niederſchlagend iſt fur uns dieſe Lehre! Sie
heißt mit Recht ein Wort, das da todtet!

g. 323. Das Geſetz iſt deshalb uns nicht un
nutz. (n Tim.n, 8) Es dienet uns 1) zum Er—
kenntniß der Sunden, und deſſen, was wir mit
unſetn Sunden verdienet. (Rom.z, 20) 2)
Zur uUeberzeugung, wie nothig uus gottliche
Begnadigung und Heiligung ſey, (Rom.7, 24)
und 3) jur Anweiſung, nach welcher Vorſchriſt
rin heiliges Leben zu fuhren iſt. Pſ. 119, 30.)

324. Zum rechten Gebrauch des Ge
ſetzes gehort alſo, 1) daß wir aus demſelben un—
ſre ſundige Beſchaffenheit erkennen lernen,
Rom 7, 7) und uns dadurch zur Annehmung
des Evangelii bewegen laſſen. (Gal. 3, 24.) und

SD) daß wir dadurch uns belehren laſſen, wie wir
ais Glaubige wandeln ſollen. (Pſ. 119, 9.)

F 2 F. z25.
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9 325. Das Evangelium iſt die Lehre der

Schrreft von der Gnade, die GOtt den fundigen
Menſchen in Chriſto erzeiget hat und erzeigen
will. (Joh. 3, 16.) Es wird auch das Evan
gelium von Chriſto, die Predigt von ihm
u. ſ. w. genannt.

ſ. 326. Das Evangelium fordert den Glau
ben an Chriſtum; und verheiſſet zu ſolchen
Gaauben gottliche Kraft, und allen die dazu ſich
bringen laſſen, die Seeligkeit. (Ap. Geſch.
16, 31.)

Wie troſllich iſt dieſe Lehre! Sie heißt mit Recht
ein Evangelium, eine gute Bothſchaſt.

5. 327. Das Evangelium dienet üns 1) zur
Ueberzeugung von der noch zu erlangenden Be
gnadigung und Heiligung, (Rom. 1o, 15.) und
macht alſo das Erkenntnis der Sunden heilſam,
2) zur Anrichtung und Beforderung des Glau
bens an Chriſtum, (Rom. 10, 17.) und der da
mit verbundnen Gluckſeligkeit, (Rom. 1, 16.)
und 3) zum kraſtigen Antrieb eines heiligen Le
bens uns zu befleißigen. (Tit. 2, 12.)

ſ. 328. Zum rechten Gebrauch des
Evangelii gehort alſo, daß wir uns dadurch 1)
zur Bekehrung erwecken, (2 Cor. 20) 2)
den Glauben in uns wirken und ſtarken, (Joh.
20, 31.) und 3) zum heiligen Leben ermuntern
laſſen. (Q Petr. 1, 4.)

9. 329. GOtt hat in ſeinem Worte Sacra
mente geordnet, das iſt, Religions Handlungen,

bey
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bey welchen er unter ſichtbaren Zeichen uns geiſt

liche Guter mittheilet.
g. 330. Weil Dinge die in die Sinne fal—

len, mehr ruhren, als die nur blos in Gedanken
betrachtet werden: ſo hat GOtt die Mittheilung
geiſtlicher Guter mit ſichtbaren Zeichen, und mit
Handlungen, die in die Sinne fallen, verbun
den, um deſto lebhafter uns das Gute, das er
uns mittheilen will, und unſer Verhalten dage—
gen zu Gemuthe zu führen. Auf das Gute,ſo
OOtt mittheilen will, beziehen ſich die ſichtba
ren Zeichen der Sacramente; auf das Verhal
ten aber, ſo uns dabey obliegt, bezieht ſich die
äuſſerliche Behandlung dieſer Zeichen.

5. z31. Unſer HErr JEſus Chriſtus hat bey
der Anrichtung ſeines Reichs auf Erden nur
zwey Sacramente geſtiſtet, namlich die heilige
Taufe und das heilige Abendmahl.

J. 332. Die heilige Taufe iſt das Sacra
ment, das JEſus zur Aufnahme der Menſchen
in ſein Reich geſtiftet hat, da er verordnet, daß
ſie mit Waſſer auf den Namen des Vaters, des
Sohnes und des Heiligen Geiſtes benetzt
den ſollen. (Matth. 18, 19 20)

Auf den Namen GOttes heißt ſo vrl ls zur Ver
ie, aehrung GOttes und zur Gemeinſchaft mit ihm.

(1 Cor.1, 13.)
J. 333. Die Einſetzung der Taufe iſt gott

lich; denn JEſus Chriſtus unſer HErr hat ſie
nach ſeiner gottlichen Gewalt, kurz vor ſeiner
Auffart zum Himmel, fur diejenigen, die ſeine

83 Junger
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Junger werden wollen, feierlich geordnet.!
(Matth. 28, 18. 19)

Zur Taufe heben alſo alle, die fahig ſind, Glieder
des Reichs JEſu zu werden, und mithin auch Kinder;

ein Recht. (Marc. 1o, 14.)
F 334. Die Handlung, die zur Taufe ge

hort, beſteht 1) in der Benetzung mit Waſſer,
und 2) in der Verpflichtung zum Dienſt GOt
tes uub JEſu Chriſti. (t Petr. 3, 21.)

Durch die Taufe werden wir alſo ſeierlich dem
HErrn geweihet.
4. 335. Das geiſtliche Gut, ſo uns durch

die Taufe mitgetheiiet wird, iſt das Burgerrecht.
im Reiche Chriſti. Dahin gehort 1) die Ge
memſchaft mit GOit, oder das Antheil an die
Uiebe des Vaters, (Gal. 3, 26. 27.) an die
Gnuade und Erloſung des Sohnes, (Rom.6, 3.),
und an die Gnadenwirkungen des Heiligen Gei
ſtes. (Tit. Z, 5. 6.) 2) die Gemeinſchaſt mit den
Gliedern des Reichs JEfu. (m Cor. 12, 13.)

Wie wichtig iſt alſo unſre Tanſe!4. 336. Die heiliae Taufe dienet uns 1) zur

Verſichrunqg, daß GOtt unſer GOtt iſt und
ſeyn will. (Gal. 3, 27) 2) zum Antrieb GOtt;
in rechtſchafner Heiligkeit lebenslang zu dienen.
(Rom. 6, 4.)4. 337. Zum rechten Gebrauch der Taufe
die wir als Kinder empfangen, und die an denen,
die ſie einmal empfangen, nicht wiederhohlt werden.

darf, gehort 1) daß wir das Gelubde der Taufe bey

reifern Jahren ſelbſt auf. uns nehmen, und 2)
daß
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daß wir durch ofteres Andenken an unſre Taufe
uns zum Glauben und heiligen Leben ermuntern.

(Matth. 28, 20.)
F. 335. Das heilitzge Abendmahl iſt das

Sacranient, welches JEſus Chriſtus zum Ge—
nuß ſeines Leibes und Blutes geordnet hät; da
er ſeinen Jungern befohlen Brodt und Wein zu
ſeinem Gedachtniß zu genieſſen. (1 Cor. Iſ,
23.26.) Es wird auch der Tiſch des HErrn
und die heilige Communion genannt.
H. 339. Die Rinſetzung des Heiligen Abend

mahls iſt göttlich; denn unſer HErr JEſus
Chriſtus hat es in der Nacht, da er verrathen.
worden, wenige Stunden vor ſeinem Leiden und
Sterben, (1 Cor. 11, 23.) nach der Genieſſung
des Oſterlamms mit ſeinen Jungern, (Luc. 22,
14.20.) fur die. wirklichen Glieder ſeines
Reiches, und zwar dergeſtalt geſtiftet, daß die
Haltung deſſelben bis ans Ende der Welt in ſei
ner Kirche fortdauren ſoll. (1 Cor. 11, 26.).
 Weer ſich alſo dem Gebrauch des Heiligen Abend

mahl muthwillig entzieht, der iſt kein Chriſt. Doch
macht das nicht allein einen Chriſten aus, zum Abend

mahl gehen.
g. za0. Die Handluntg, die zum Heiligen

Abendmahl gehort, beſteht 1) in dem Genuß des

Brods und Weins, die geſegnet, das iſt,
durch Gebet zum Abendinahls Gebrauch be—
ſtimmt werden ſollen. (Matth. 26, 26. 27.).
2) Jn der Erinnerung Chriſti und ſeines Todes.
(1 Cor.11, 24. 25.) Dieſe Erinnerung aber

F 4 ſoll
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ſoll umſtandlich, lebhaft und ni kit eine bloſſe
Betra tung des erſt indes ſeyn, ſondern mit
busfertitgen, glaubigen und dankbaren
Emptundungen des Herzens verbunden wer—
den uno uns zur Anbetung GOttes und JEſu
Chriſti unr.n. 1Cor. 11, 26.)

Wie viel Materie zu heiligen Gedanken und Be—

ſchaftigungen giebt uns aliv REſu Abendmahl! Es
fuhrt uns auf die Hauptwahrheiten und Hauptpflich
ten dir chriſtachen Religion.

4. 341. Das geiſtliche Gut, ſo uns durchs
Heilige Abendmahl mitaetheilt wird, iſt der fur

uns gegebne Leib, und das fur uns vergoßne
Blut ynſers HErrn JEſu Chriſti, (1 Cor.
10, 16.) und mithin das, was er uns durch ſein
Opfer erworben hat. Dahin gehort 1) die Ver
geburg der Sunden, 2) die Kraft zur Heili—
gung, und z) die Hoffnung des ewigen Lebens.
G. 257.)

Wie wohlthatia fur uns iſt alſo das von JEſu ge
ſtiftete Abendmahl.
4. 342. Das Heilige Abendmahl dienet uns

auf mannigfaltige Weiſe, 1) zur Beforderung
des Glaubens an Chiſtum und der daraus flieſ
ſenden Liebe zu GOtt, uns ſelbſt und unſern
Nachſten. 2) Zum Wachsthum eines heiligen
Lebens, und mithin auch 3) zur Starkung un
ſrer Hoffnung aufs ewige Leben.

F. 343. Zum rechten oder wurdigen Ge
brauch des Heiligen Abendmahls, deſſen
Chriſten ſich ofters bedienen ſollen, (1 Cor.

11, 25.)



11, 25.) gehort 1) daß wir es in der rechten
Abſicht genieſſen; das iſt, in der Abſicht, uns
unſers HErrn und Heilandes zu erinnern, und
in dem Genuß der Fruchte ſeines Todes gelor

dert zu werden; 2) daß wir es mit der dazu
noöthitgen Gemuthsbeſchaffenheit gebraü—
chen, das iſt, mit einem uber ſeine Sunden ge

beugten, zum Gehorſam gegen GOtt entſchloß
nen, und nach den Fruchten des Leidens JEſu
begierigen Herzen; und endlich 3), daß wir es
auf die Art genieſſen, wie es JEſus gebothen,
das iſt ſo, daß wir uns dabey und nach. demiſela
ben mit dem Andenken an Chriſtum biſchafti—
gen. (ſ. 340.)

.d

Wer JEſu Abendmahl unwurdig gebraucht, der hat

nicht nur davon, aus ſeiner eignen Schuld keinen
Nutzen, ſondern er niacht ſich dadurch auch ſirafbar.

(1 Cor. 11, 27.)

9. 344. Damit das heilige Abendmahl wur
dig gebraucht werden moge, ſo iſt dazu eine
Vorbereitung nothig, und dieſe beſteht in der
Prufung unſrer ſelbſt, ob wir die zum heilſa
men Genuß des Abendmahls nothige Gemuths—
beſchaffenheit haben. (1 Cor. 11, 28. 29.) Dieſe
Selbſtprufung aber muß angeſtellt werden, 1)
mit aufrichtigem Vorſatz ſich ſelbſt in dieſem
Stuck recht kennen zu lernen: (Pſ. 139, 23. 24.)
2) mit ſorgſaltiger Vergleichung unſrer wirk
lichen Geſinnung mit der zum Gebrauch des
Abendmahls nothigen Gemutsbeſchaffenheit,

F und
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und 3) mit richtiger Anwendung des Urtheils
unſers Gewiſſens. (2 Cor 13, 5.)

Wer nicht im Stande iſt ſich ſelbſt zu prufen, iſt alſo
zum Gebrauch des heiligen Abendmahls ungeſchickt.

J. Von den Gnaden-Wirkungen des
Heiligen Geiſtes.

g. 3a5. Unter den Gnadenwirkungen des
Heiligen Geiſtes ſind diejenigen Wirkungen
deſſelben auf unſer-Gemuth zu verſtehen, da
durch er uns tuchtig macht, die Bedingungen
der Seligkeit zu erfullen. (Ezech. 36, 27.)

Da der Geiſt GOttes kin allwiſſender, allmachti
ger und allgegenwartiger Geiſt iſt, (d. 86.) ſo iſt er
vermogend genug, in unſern Geiſt zu wirken; ob wir

gleich die Art und Weiſe, wie ſolches geſchieht, einzu
ichen nicht in Etande ſind. (Joh.3, 8.)

346. Von dieſen Gnadenwirkunqen des
Heiligen Gelſtes iſt uberhaupt zu merken, 1)
daß ſie zwar kraſtig, aber mit keinem Zwang ver
bunden ſind. (Ap. Geſch.7, c1.) 2) Daß da—
durch keine dem Worte GOttes wiederſprechen
de Gedanken und Triebe in dem Menſchen ange
richtet werden. (2 Petr. 1, 21.) 3) Daß der
Menſch dieſelben treu anwenden, und den erſtern
ſolgen muſſe, wenn er die ubrigen erfahren will.
(Matth. 25, 29.)

g. 347. Die Gnadenwirkungen des Heiſigen
Geiſtes konnen von einer zwiefachen Seite
betrachtet werden; namlich in Abſicht auf das
Mittel, deſſen ſich GOttes Geiſt zu feinen

Wirkun
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Wirkungen bedienet, und:in Abſicht auf den
Endzweck, dahin ſeine Wirkungen abzielen.

F 348. Das Mittel, deſſen ſich der Geiſt
GoOttes zu ſeinen Wirkungen bedienet, iſt das
Wort GOttes. (Ap. Geſch. 10, 44.) Jn An—
ſehung dieſes Mittels beſtehen die Gnadenwir
kungen des Heiligen Geiſtes in der Erleuch—
tung und Erinnerung.
S. 349. Die Erleuchtuntz iſt die Wirkung
des Heiligen Geiſtes, da er uns tuchtig macht,
die Wahrheiten des gottlichen Worts von unſrer
Seliakeit lebendig und heilſam zu erkennen.
(Ap. Geſch. 16, 14. Eph. 1, 172 u9.) Alsdenn
aber iſt das Erkenntniß gottlicher Wahrheiten
lebendig und heilſam, wenn es in unſerm Ge
muth die. Bewegungen und Entſchlieſſungen
hervorbringt, die ihren Jnhalt und Zweck ge-
maß ſind.

Durch die Erleuchtung werden uns alſo nicht neue

und unbekannte Wahrheiten beygebrächt.
ſ. z50o. Nach Maasgebung der verſchiedenen

gottlichen Wuhrheiten, die wir durch die Er—
leuchtung heilſam erkennen lernen, werden auch

die Wirkungen des Heiligen Geiſtes verſchie
dentlich benannt. Wenn'er die Wahrheiten in uns
lebendig gemacht, die'uns von der Sunde uber

zeugen, ſo beſtraft er uns; wenn er die beruhi
genden Wahrheiten in uns lebendig macht, ſo
troſtet er uns; wenn er die Wahrheiten! in uns
lebendig macht, die. uns von der Sunde abhal
ten konnen, ſo warnet er uns; und wenn er

die
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die Wahrheiten in uns lebendig macht, die uns
zur Uebung des Guten bewegen, ſo treibt
er uns.

F. 351. Die Erleuchtung hat ihre Stuffen.
Sie kann abnehmen aber auch wachſen (Phil.
1,9.) Je treuer der Menſch das erlangte le—
bendige. Erkenntnis anwendet; und je fleißiger
er ſich mit den Wahrheiten des gottlichen Worts
beſchäftigt, je mehr nimmt ſie zu. (2 Petr.
1, 19.)9d. 352. Die Erinnrung des Heiligen Gei
ſtes iſt diejeuige Wirkung, da er uns die erkann
ten Wahrheiten aufs neue ins Andenken bringt.

(Joh. 14, 26.)
Welche Wohlthat fur uns vergeßliche Menſchen!

ſ. 353. Der Geiſt OOttes iſt ein Geiſt der
Weisheit. (Eph.t, 17.) Seine Erinnrungen
geſchehen alſo zu der Zeit, da wir des Andenkens
an die gottlichen Wahrheiten bedurfen.

4. 354. Der Endzweck aller Gnabenwirkun
gen des Heiligen Geiſtes zielet dahin ab, um uns
zur Bekehrung und einem heiligen Leben tuch
tig zu machen. (Rom. 15, 16) Jn Anſehung
dieſes Endzwecks beſtehen ſeine Gnadenwirkun
gen jn der Berufung, Wiedergeburt und
Einwohnung.

F. zy5. Die Berufung iſt das Werk des
Heiligen Geiſtes, da er die ſundigen Menſchen
zur Bekehrung auffordert. (2Tim. 1, 9. Eph.

5,14)
G356.
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g. 356. Alle Menſchen bedurfen dieſer Wol—

that; denn ſie ſind von Natur um die Aendrung
ibres Sinnes unbekummert. (t Theſ. g, 6.)

GDtt berufet daher durch ſeinen Geiſt auch alle
Menſchen, obgleich nicht auf einerley Weiſe.
(1 Tim.2, 4)

5. 357. Zur Berufung gehort 1) daß GOt—
tes Geiſt die ſichern Sunder aufwecket, das iſt
zum Nachdenken uber ſich ſelbſt, und zur Ueber—

Zzeugung, wie nothig ihnen die Aendrung ihres
Sinnes ſey, ju bringen ſucht. (Ap. Geſch.
24, 25. fuc. 1,17.) D daß er die aufge—
weckten Sunder zur Bekehrung antreibet,
das iſt, zum redlichen Vorſatz der Sinnesan
drung, und zur ungeſaumten Vollziehung dieſes
Vorſatzes zu bringen ſucht. (Luc. 15, 18.)

Es wird dieſe Berufung uns mehrmals in der
Schrift unter dem Bilde einer Einladung zu einem
koöſtlichen Mahl vorgeſtellt. Z. E. Luc. 14, 16224.
Matth. 22, 1-14.
J. 358. Es geſchieht dieſe Berufung ordentli.

cherWeiſe durchs Wort GOttes, und vornem
lich durchs Rvangelium; 2 Theſ. 2, 14.) GOte
ſinchte  A.

 D227 De reo quabrrr «cabrjſomerken auf die Wahrheiten ſeines Worts zu fuh—

ren. (Matth. 26, 75.)
S. 359. GOttes Geiſt berufet uns zwar
ernſtlich und kraftig, (Jeſ.sß, 2.) doch ohne
allem Zwang. (Matth. 23, 37.) Der Menſch

kann
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kann daher dem Ruf GOttes wiederſtehen,
aber auch folgen. Die demiſelben folgeti, werr
den in der Schriſt vorzuglich Berufne genannt. 

(Rom. 8, zo.) uuelHeute, ſo ihr derg. HErrn Stimme horct, ſowrrſtu

cket eure Herzen nicht. Pſ. 5,7. 8.) a
g. 360. Die Wiedergeburt iſt das Werk des

Heiligen Geiſtes, da er die Bekehrumg inuns wir
ket. Joh. 3, 3. ſ. Col. 1, 13.) Sie wied Auchbit
goöttliche Zeutuntt, die Geburt aug Gtt,
die neue Geburt, die Lebendigmachung,
die neue Schopfung u. ſ. w. genanut..d. 361. Dieſe Wolthat wiederfahrt allen,

welche der Berufung treu folgen. (Eph. ſ, 14.)
und ſie bedurfen derſelben, damit der von ihnen
gefaßte Vorſatz der Bekehrung zu Stande
komme. Denunn ſie haben dabey manchen Ab—
weg zu meiden, und manche Schwierigkeit zu
uberwinden, dazu eigne Kraſte nicht hinreichen.

(Phil. 2, 13.)
g. 362. Zur Wiedergeburt gehort 1) daß

GOttes Geiſt in denen, die ſich bekehren wollen,
den Glauben in Chriſtum wirket, (1 John, r.
Col. 2, 12.) und mithin ihrer Begnadigung
vor GOtt ſie verſichert; (Rom.s, 16.) 2) daß
er im Glauben ſie heiliget, das iſt, zum heiligen
Leben tuchtig macht. (Ap. Geſch. 15, 9.) Dieſe
Tüchtigkeit zum heiligen Leben wird das geiſt
liche Leben, das Leben aus GOtt, das reine
Sherz „der Geiſt, die gottliche Natur u. ſ. w.
genanut.
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g. 364. Es geſchiehet dieſe Wiedergeburt bey

Erwachſenenen ordentlicher Weiſe durchs
Wort GOttes, und beſonders durchs Rvange
lium; (mPetr. 1, 23) denn dis entchalt die
Wahrheiten; wodurch bas Gemuth des Men—
ſchen von der Sunde ab, und zu GOtt gelenkt
wird; welche Wahrheiten der Geiſt GOttes in
den Herzen eines zur Bekehrung entſchloßnen
Sunders lebendig macht.

ſJ. z65. So bald der Menſch wiedergebohren
wird, ſo hebt ſich bey ihm eine neue Art zu den
ken und zu handeln an. Er behalt zwar die vo
rigen weſentlichen Kraäfte, aber ſie bekommen
ben ihm eine neue Richtung Er gewinnt
neüe Einſichten uud neue Neigungen; er
faßt neue Entſchlieſſungen und beſchaftigt ſich
mit neuen Arbeiten; er genießt neue Ver—
gnugunggen, und erlangt neue Hoffnungen.
Um deswillen heiſſen Wiedergebohrne oder
Glaubige in der Schrift auch neue Creaturen.

(2Cor.ſ, 17)Selige Verandrung! Wohl dem! der ſie bey fich
nicht hindert.

ſ. 366. Die Einwohnung des Heiligen
Geiſtes iſt dasjenige Werk deſſeiben, da er in
den Bekehrten zu wirken fortfahrt, damit ſie im
Glauben und, heiligen Leben geſtärft und befe—
ſtigt werden. (1 Cor. 3, 16. Phil. 1, 6.)

K 361. Um ihrer Schwachheit willen und
wegen der Gefahr zu fallen, ſo die Bekehrten
ausgeſetzt ſind, bedurfen ſie dieſer Wolthat;

Goh. 15, ſ.)
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GJoh. 15, 5) und ſie ſollen derſelben ſo lange ge
nieſſen, ais ſie dem. Geiſte GOttes folgen.
(2 Cor. 6, 16. 17.)

J. 367. Zur Einwohnung des Heiligen Gei
ſtes aehort 1) daß er die Erleuchtung in den Be
kehrten fortſetzet, und mithin ſie zu einem fleißi

»gen Gebrauch des gottlichen Worts ermuntert,
(Epb.n, 17219. 1Petr. 2, 2.) und 2) daß er
ſortfahrt, fie an die erkannten gottlichen Wahr

heiten zu erinnetn, und .nach ihrer Bedurfniß ſie
zu beſtraſen, zu warnen, Ju treiben und zu tro

ſten. (Joh. 14, 26.)
ſ. 363. Der Zweck ſolcher Einwohnung des

Heiligen Geiſtes iſt die Erhaltung und Star
kung im Glauben und heiligen Leben, und mit
bin die Bewahrung zur ewigen Seligkeit.

(2Tdbeſ. 3.3. 1 Petr. 1, ſ.)
Wie nothig und wie gut iſts alſo, der Lcitung des

gottlichen Geiſtes treu zu rolgen. Er fuhrt uns auf
ebner Bahn zum ewigen Leben.

JlIJ. Von dem Gebet.
g. 369. Beten oder GOtt anrufen, heißt

uberhaupt die Empfindungen ſeines Herzens

GOtt vortragen. (Pſ. ss, 9.) Jnobeſondere
wird dadurch das Bitten verſtanden, da wir die
Erfullung unſers Verlangens von EOtt ſuchen.
(Phil.4, 6.) Geſchicht dis blos in Gedanken,
ſo iſt es ein innerliches Gebet; geſchiehts auch,

mit
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mit ausgeſprochnen Worten, fo. iſt es ein munð
liches Gebet. (Pſ. 19, 15.) et

„Worte. und Gedanken muſſen benm mundlichen Gebet
abereinſtimmen; ſonſt aſts kein Gebrt. (Matth. 15, 8.)

G. 370. Es iſt nothig zu beten, nicht, daß
GOtt von uns erſt erſahre, was wir wünſchen
und was uns nothig iſt; denn er weiß was wir
bedurfen; (Matth.6,.8.) auch nicht, daß wir
GOtt durch Bitten erſt zum Wohlthun bewe
gent denn er iſt an ſich ſelbſt geneigt uns Gutesz
zu erzeigen; (Pſ. 145, 9.) ſondern weil COtt das
Gedet von uns fordert. Pſ.go, 15.).

d. 371. GOtt ſordert das Gebet von uns,
1) weil ſolches an ſich ſelbſt billig unt ein Stuck
der Verehrung iſt, die wir ihm ſchuldia ſind;

cPſ. 14, 4) denmn er iſt der Geber alles Guten
und kann allein machen, daß unſre Wunſche er—
fullt werden. Jac. 1,17)

Wiet vernunfüg iſts alſo zu beten!

372. Gott fordert das Gebet von uns 2)
weil ſolches an ſich ſelbſt fur uns nützlich iſt. Denn
dadurch wird das Andenken an GOtt bey uns un
terhalten; die Empfindung unſrer Abhangigkeit
von ihm uns immer tieſer eingedruckt; die Ru—
he unſers Herzens befordert; das Gemuth zu
heiligen Begierden gewohnt, und gottlicher
Gnadenwirkungen fähia armocht (Phil. 4,G. 7.)

Welche Wolthat iſt alſo fr uns der Befehl GOt
tes zu beten!

9. 373. GOtt fordert das Gebet von uus,
z3) weil er daſſelbe zur Bedingung gemacht,

G die
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die Gnadenwirkungen ſeines Geiſtes, (luc.
11, 13.) und die beſten Gaben ſeiner Gu
te zu erlangen. (Joh. 16, 24.) Er hat dieſe
Einrichtung mit Weisheit gemacht, um uns
deſto mehr zur Uebung einer an ſich ſo nutzli
chen Handlung, als das Gebet iſt, zu reitzen.

Es iſt alſo nicht uberflußig zu beten!

g. 374. Aus dem Muſter des Gebeto,
das JEſus Chriſtus ſeinen Jungern gegeben,
(Matth. 6, 9.13.) lernen wir 1) was wir von
Oott bitten konnen und ſollen, und 2) mit wel
cher Gemuthsfaſſung wir ihn darum zu bitten

haben.F. 375. Was wir von GOtt bitten wollen,

muß ſeinem Willen gemaß ſeyn. (1 Joh. 5, 14.)
Hieraus folgt 1) daß wir am vornehmſten und
meiſten um die geiſtlichen Guter die uns nothig
ſind, beten muſſen; (Matth. 6, 33.) 2) daß wir
um ſolche Dinge gar nicht beten durfen, die dem
Willen GOttes entgegen ſind; (Luc. 9, 54.56.)
und 3) daß wir bey dem Gebet um Dinge, die
uns gut dunken, daruber wir aber keine gottliche
Verſichrung vor uns haben, daß ſie wirklich fur
uns gut ſind, allemal unſern Willen dem Willen
ODttes unterwerfen. (Matth. 26, 30.)

Wer demnach beten will, muß vorher wohl prufen,
vb ſein Verlangen auch rechtmaßig und nach dem Wil

len GoOttes ſey. (Matth. 2o, 22.)
d. 376. Wenn wir beten, ſo muß es geſche—

hen ?i) mit Andacht, das iſt, mit Richtung
unſrer Gedanken auf GOTT; ſo daß wir

Kkihn
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ihn als uns gegenwartig dabey vorſtellen,
(Pſ.5, 2. 3.)

Ohne Saumlung des Gemuhs iſt alſo nicht mog
lich zn beien. (a Petr. 4, 8.)

S. 377. Wir muſſen 2) mit Ernſt beten,
das iſt, ſo daß wir wirklich das vrriangen und
im Gemuth empfiuden, was wir GOTT vor—

tragen. (Pſ. 145, 184)
Je ſtarker unſre Begierde iſt nach dem, was wir

von GOtt ſuchen, je brunſtiger iſt unſer Gebet.

9. 378. Wir muſſen 3) mit Demuth beten,
das iſt, mit Ueberzeugung von uunſrer Niedrig

keit vor EOttz Moſ. 18, 27.) mithm alſo,
daß wir erkennen, GOtt ſey uns nichts ſchul—
dig; er wiſſe beſſer, als wir, was uns qut iſt;
und wir ſeyn ſeiner Wohlthaten unwerth.
(a Moſ. 32, 10.)

Denmuthig beten heißt flehen.

g. 379. Wir muſſen endlich 4) im Glau
Ben betzn, das iſt, mit der Ueberzeuqung, GOtt
konne und werde uns, was uns wahrhaftig gut
iſt, nicht verſagen. (Jac. G.) Und da wir
als Sunder allein durch Chriſtum einen Zu

gang zur Gnade GOttes erlangt, ſo muſſen wir

im Namen JEſu beten, das iſt, mit der Ueber
zeugung, daß wir um Chriſti willen allein Gu
tes von GOtt erlangen konnen. (Col. 3, 17.
Joh. 16, 23.)

ſ. 380. GOtt fordert von uns eine fleißige
und fortgeſetzte Uebung des Gebets; denn wwr
bedürſen der gottlichen Gaben beſtandig, und

G 2 ſind
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ſind nie ohne Verlangen. (1 Theſ. J, 17:
tuc. 18, 1.)

F. z81. Wenn GOtt das ihm vorgetragene
Verlangen erfullt, ſo erhort er das Gebet.
Er hat dis zu thun verheiſſen, (Pſ. ſo, 15.)
und er thut es gewis, 1) wenn das, was wir
verlangen, ſeinen Willen gemaß iſt, (m Joh.
5,14.) und 2) wenn wir ihn auf die rechte
Weiſe darum bitten. (Jac. 4, 3.) Doch ge
ſchieht ſolches nicht immer zu der Zeit und auf

die Art, als wir es nothig zu ſenn glauben.
Groſſe Reitzung zur Uebung des Gebets; aber

auch zum Warten ant GoOttes Erhorung.

g. 382. Ohne Gebet kan niemand GOttes
Hüulfe zur Erfullung der Bedingungen der Se
ligkeit erlangen. (ſ. 358.) Die alſo ſich bekeh
ren und heilig leben wollen, muſſen fleißig beten.

(Dan.9, 13. Joh. 17, 17.)

Viertes Hauptſtuck.
Von dem Genuß der Seligkeit.

9. 383.Jesleich GOtt gern alle Menſchen ſelig  ma
 chen will; ſo konnen doch nur diejenigen
ſelig werden, welche die Bedingungen der Se
ligkeit erfullen, fich zu GOtt bekehren, und hei
lig leben. (Ezech. 33, i1. Ebr. 12, 14.)

d. 334.
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.S. 384. Alle diejenigen, welche durch den
Glauben an Chriſtum GOtt gehorſam werden,
heiſſen Glaubige. Sie werden in der Schrift
auch Wiedergeborne, Berufne, Heilige,
Geliebte, Kinder Gttes, Geiſtliche, Be
kehrte, Kinder des Lichts, Junger JEſu,
Chriſten, u. ſ. w. genannt.

ſ. z5. GOTT bringt die Glaubigen zum
Genuß der Seligkeit, 1) dem AUnfang nach in
dieſer Weit, 2) der Vollendung nach in jener
Welt. (Eph. 2, 4.29.)

1. Vom Genuß der Seligkeit in
dieſem Leben.

G. 3b6. Sobald Menſchen an JEſum Chri
ſtum glaubig werden und ſich zu GOtt bekehren,
ſo fangen ſie an, einer wahren Seligkeit zu ge—
niſſen. (Tit. 3, 5.) Denn ſie erlangen das, was
ſie zum Seligwerden bedurſen, und werden von
Gott gerechtfertigt, geheiliggt, und mithin

zur Hoffnung des ewigen Lebens tuchtig
gemacht. (Col. 1, 12.14.)

F. 387. Die ſich zu GOtt bekehren, werden
um ihres Glaubens an Chriſtum willen von
Oott gerechtfertigt, das heißt, GOtt ſpricht
ſie von aller Strafe der Sunden los, und handelt
mit ihnen nicht nach ihren Sunden, ſondern nach
ſeiner vaterlichen Gute. (Rom.3, 23. 24. 28.
Pſ. ioz, 1113) Giaubige erlangen alſo mit
der Vergebung der Sunden zugleich auch

G 3 Friede
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Friede mit GOtt, das iſt, Freyheit von
angſtlicher Furcht vor GOtt; (Rom.5, 1) und
die Kindſchaft GOttes, das iſt, das Recht
von GOtt, als von ihrem gnadigen Vater alles,
was ihnen nutzlich iſt, zu erwarten. (Gal.
3, 26. Rom.8, 15.)

J. 388. Die ſich zu GOtt bekehren, werden
von GOTT auch geheiligt, das iſt, GOTT
macht fie vom Sundendlenſt los, und zum
neuen Grhorſam gegen ihn tüchtig. (1 Cor.
G, 11. Glaubige erlangen alſo mit einem rei
nem Serzen, auch zugleich Luſt an GOttes
Geſctze, das iſt, eine Bereitwilligkeit GOttes
Befehlen zu folgen, (Rom 7, 22.) und geiſt
liche Starke, das iſt, ein Vermogen GOtt zu
gehorchen. (Phil 4, 13.)

g. 389. Die ſich zu GOtt bekehren, werden
endlich auch von GOtt zur Hoffnung des ewi
gen Lebens tuchtitt gemacht. Denn indem ſie
GOtt rechtfertigt und neiligt, ſo erlaugen ſie
auch Recht und Fahigkeit zum Eingang ins
ewige Leben. Tit.3,7.)

Herrliche Vorrechte der Glaubigen! Die ſich nicht
zu GOtt bekehren, konnen ihrer nicht theilhaftig wer—

den. (Joh. 3, 3.)
g. 390. Von dem Veſitz dieſer Vorrechtt

macht GoOtt die Glaubigen, vermittelſt feines
Woris durch ſeinen Geiſt gewiß. (Eph. 1, 13.)
Aus dieſer Czewißheit aber entſteht in dem Ge
muth der Glaubigen wahre Ruhe und wahres
Vergnugen.

C. 391.
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S. 391. Die Ruhe der Seele iſt derjenige
Zuſtand des Gemuths, da die Seele nichts
angſtlich furentet, noch begehret. Wenn Men
ſchen ſich zu GOtt bekehren, ſo kommen ſie zu ei

ner wahren Ruhe der Seelen; denu fie werden
frey von angſtlicher Furcht vor GOtt, und frey
von der Herrſchaſt fundlicher Begierden.
(Matth. 11, 28.30.)

Unbekehrte ermangeln dieſer ſeligen Gemuthsfaß
ſung. GJeſ. 57, 20. 21.)

g. 392. Das Vergnugen der Selle iſt der
Zuſtand des Gemuchs, da die Seele angenehme
Vorſtellungen empfindet. Wenn Menſchen
ſich zu GOtt bekehren, ſo werden ſie eines wäh
ren Veranugens theilhaftig; denn ſie kamnien
theils zum Beſitz und theils zur Hoffnung der
wichtigſten Guter, (Jeſ.st, 10.) und werden
geichickt ſelbſt der irbiſchen Gaben GOttes ſich
veſſer, als zuvor, zu freueü, weil ſie dieſelben

maßig und mit Dankſagung genieſſen lernen.
(Pſ.34, 9. 1 Tim. 4, 4. 5.)

Welche boshafte Verlaumdung ifis alſo, alt fuhre

 das Chriſtenthum zur Schwermnuth und einem trau
rigen Leben!

S. 393. Je weiter Bekehrte im Glauben unb
heiligen Leben fortgehen, deſto mehr nimmt die

Ruhe und das Vergnugen ihrer Seele zu.
(Rom. 15, 13.) Denn ſie werden der Gnade
GoOttes immer gewiſſer, nach ihrer innern Ge
muthsfaſſung immer heiliger, zur Uebung des

G 4 Willent
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Willeng Geuattes immet ſtarkek, und zur. Hoff
nunq, des ewigen. Lebens immer tuchtiger.
(Rom.s, 22.)..

9 394. So  ſange aber Glaubige noch in die
ſer Weit teben, ſoö konnen ſie der Selinkeit nicht
vollkommen genieſſen; dann ihre Ruhe und
Freüde wird noch durch mannigfaltige Leiden,

das iſt, unangenehme Empfindungen geſtort
und unterbrochen. (2 Cor. /4) 6

4. 395. Was Gaubige in dieſer Welt leiden,
das terdr.n ſte eneweter, weil ſie Menſchen, oder

weil ſig Klaubige fiud, Peir. 4, 16), Die
Art dex deiten,. die Guuhige als Glaubige er
fahren,perden dae reutz geuannt.  (Matth.
a6α Oahin gahdyt z. E. Schmach und
Veriglguna um pet ſtaiuens Chriſti und um
ber; Garahtigkeit wullein: -Natth. 5, io. ri.)
Bykummernißß, wegen. der, noch ankiebenden
Sundeg und der darauß antſpringenden ſundli
chen. Pegijrden, ul. ſ. w.n (Gel. 5/. 24.)

Selbſtgemuchte und durch SGunden zugezogene Lei

den gerdigen den Nanien des Kreuzes nicht.
 3ss. Jun dieſer Welt konnen Glaubige41

nicht ohne Leiden ſeyn; (Apoſt. 4, 22.) Denn
fie:leben. hiet noch in. einem hinfalligen Leibe,
(2Cor. 5, 4.) konnen der irdiſchen Dinge nicht

ganz enthehren, und ſind doch mit lauter unbe—
ſtandigen und vergauglichen Gutern umgeben.
(Pred. u; 2.) Sie, wohnen hier noch unter
Boſen, (Joh. 1, 19.) und haben ſelbſt noch

Sunde
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bſgottlichen Zuchtigung bedürfenn (Ebr. 12, 10.)

Wie unbeſonnen iſts alſo, 'ſich in dieſer Welt ein
Leben vhne Noth zu verſprechen!

ſ. 397 Beny allen Leiden dieſer Zeit erfahren
Guubige die Trene GOttes mannigfaltig;
denn er laßt ſie nicht uber Vermogen, (1 Cor.
10, 13.) und auch nicht ohne Troſt leiden.
(2 Cot 2, 4.) Er ſchickt ihnen die Art der Lei n
ben zu, die ihnen nutzlich iſt, und wenn ſie die

kiſelben recht anwendeng ſo laßt er ſie ihnen auch ul
nin

Wie viel haben Chriſten anch im Leideir vor andren J
wirklich zuin Beſten dienen. Gom. 8, 28.)

unl

Menſchen voraus?.

J

dritterheil. los J
1

ſich; (1Joh. 15 3.) wes alb ie der

GH. 398. Der Rußzen, den Glaubige vbn dentei- lh
den dieſer Zelt haben, iſt inannigfaltia: (Jat. r, 2.) J

GSie lernen daruuter immer aenauer ſich ſelbſt und
ihre Fehle kennen, (Klagl. 3 „a2.) immer mehr ſich
zu GoOtt halten, (Jeſ. 26, 16.) immer vorſich—

llt1

f

lun
tiger die Sunde meiden, (1 Petr. 4, 1.) immer J

n

lebhafter die Wahthtlt der gottlichen Vrrſichrun ur J

yl
geneiuſchen, (Rom., 3. 4.) immer mitleidiger m
mit fremder Noth werden, JEbr. 5, 2.) immermehr

losreiſſen und immer. ftatktr nach dem ewigen ij
ſich von der Anhonglehkeit an die ſichtbare Welt j

il

Leben ſich ſehnen und trachten. (2 Cor. 4.) li

Auch das Leiden giebt alſo Materie zuimn Dank ge 9
gen GoOtt und zur künftigen Frende!

d. z99. Wenn Glaäubige im Glauben und
heiligen Wandel biz ans Ende ihres Lebens be

ee

c harren,
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u

9 harren, ſo ſollen ſie nach dieſem Leben zum voll
kommenen Genuß der Seligkeit gelangen. (Pſ—

55, 23. Offenb.2, 10)
Erwunſchte Ausficht! in welcher des Lebens Laſt er

traglich uund der Tod erfreulich wird.
l.t

ĩ u. Vom Genusß der Seligkeit in
J jenem Leben.

J g. aoo. Es iſt noch ein andres Leben nach
dieſem zu erwarten; ein Leben deſſen Daueril ewig wahren, und deſſen Zuſtand, nach dem ver

n ſchiedenen Verhalten der Menſchen in dieſer
Ahn Welt, auch verſchieden ſeyn wird. (Gal. 6, 7:9.)

4J J. ao1. Die Gewisheit dieſes zukunſtigen Le
bens iſt aus der Weisheit, Gute und GerechtigJ keit GOttes zu ſchlieſſen; und wird durch den

J ganzen Jnhalt der Lehre JEſu aufs herrlichſte
g beſtatigt. (2Tim. 1, 10.)zul J. 402. Der erſte Eintritt in das zukunſtige

ſ

J ten, mit welcher das Ende der Welt, das

Leben geſchieht der Seele nach inm Tode; dem
igſt reibe nach aber in der Auferſtehung der Tod

jungſte Gericht und die feierliche Enfuh
runtt der Menſchen in ihren ewigen Zu
ſtanð verknupſt ſeyn wird.

H. 403. Wenn der Leib untuchtig wird, fer
nerhin ein Wohnhaus der Seele zu ſeyn; als
dann erfolgt bey dem Menſchen das Ende dieſes
Zebens, der Tod, das iſt, die Aufloſung der
Seele, von ihrem Leibe. (2Cor. 1) ODieſe
Verandrung wird in der Schriſt ein Entſchla

fen,
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fen, eine Entkleidung, Ablegung der Hut
te, ein Abſchied u. ſ w. genannt.

9. 404. Was den Leib anbetrift, ſo wird er
im Tode zwar zerſtort, und geht in die Verwe
ſung: (1 Moſ. 3, 19.) doch wird er nicht
ganz vernichtet, ſondern von GOtt zum wei—
tern Gebrauch auſbehalten. (1 Cor. 15, 36.)

g. 405. Was die Seele anlangt, ſo tritt ſie
im Tode einen neuen Lebenszuſtand an. (Pred.
12, 7. luc. 16, 1931.) Jhre bisherige Ge
meinſchaft mit dem Leibe, und durch denſelben
mit der ſichtbaren Welt hort auf; (Pſ. 146, 4.
1Tim.6,7.) allein ſie hort darum nicht auf zu
leben und wurkſam zu ſeyn; ſondern ſetzt den
Gebrauch ihrer Krafte, wiewol auf eine neue
Art ſort, ſo wie es ihrem vorigen Verhalten ger
maß iſt. (luc. 16, 25.)

Wie hedreuklich iſt fur uns dieſe Verandrung! und
wie nothig iſts, ſich auf dirſelbe wohl zu bereiten!

406. Durch den Tod treten Glaubige, der
Seelen nach, in einen ſehr glucklichen Zuſtand.

(Offenb. 14, 13.) Sie werden von allem Ue
bel erloſt, (s Tim. 4, 18.) kommen zur erqui
ckenden Gemeinſchaft der vollendeten Gerechten,
(uc. 16, 22.) genieſſen troſtliche Gnadenwirkun—

gen GOttes, (Phil. 1, 6.) und ſiud forthin mit
lauter angenehmen Vorſtellungen beſchaftigt.

Geſ.7, 2.)
Welch ein Gewinn iſt fur Glaubige der Tod! Er iſt

ſur ſie der erſte Schritt zum volligen Genuß der Se
ügkeit.

J. ao7.
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g. a07. Unbekehrte treten durch den Tod der
Seelen nach in einen ungluckſeligen Zuſtand.
Luc. 16, 23.) Sie werden von dem allen, was
ſie für ihr Gluck achten, auf ewig getrennt; (Pſ.
49, 12.) kommen zur' furchterlichen Gemein
ſchaſt der unſeligen Geiſter, (Luc. 16, 23.) ſmd
der gottichen Erquickung heraubt, und mit lau
ter quaälenden Vorſtellungen beſchaftigt. (Luc.
24,25.)Welch eine ſchrecklicht Verandrung iſt fur Unglan

bige der Tod! Er iſt fur ſie der erſte Schritt zur volli
gen Erſahrnng der Verdammniß.
dJ. gog. Wenn die Zeit.erfullt ſeyn wird, die

GoOtt dem menſchlichen Geſchlecht zur Zuberei
tung auf die kunftige Welt beſtimmt hat; als—
dann wird erfolgen die Auferſtehung der Tod
ten, das iſt, die Wiedervereinigung der abge
ſchiedenen Seelen mit ihren neu erbauten Lei
bern. (Joh. j, 28. 29. h

12

J. 409. Dis groſſe  Werk wird JEſus Chri
ſtus verrichten; der dazur in ſeiner Herrlichkeit
vom Himmel kommen, (1 Theſ. 4, 16.) und
durch ſeine allmachtige Kraſt die Todten auferwe
cken, die aber alsdenn noch lebende. Menſcheu
verwandeln wird. (1 Cor. 15, 51253.)

An der Moglichkeit der Auferſtehung durfen wir um
ſo weniger zweiſein, da GOtt an unterſchiednen Ge

wurmen des Erdbodens uns jahrlich eine Art der Auf
erſtehung ausydem Tode ſehen laßt.

5. 410. Wenn JEſus Chriſtus die Todten
auferwecken wird, dann wird er 1) den abgeſchie-

denen
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denen Seelen einen neuen Leib aus dem Staube
ihres vorigen Leibes bereiten; (T Cor. i, 36.38.)
und 2) mit dieſem neuen Leib die abgeſchirdene
Seele wieder auf ewig vereinigen; (Rom.s, 11)
Es werden alſo die Todten wieder lebendig werden.

d. ar1. Jn der Auferſtehung der Todten wer—
den die Seelen der Glaubigen nicht nur einen
Leib wieder erlangen, ſondern mit einem verklarten
und beſſern Leibe, als ſie hier gehabt, bekleidet,
(Phil. 3, 21) und dadurch geſchickt gemacht

„werden, der himmiiſchen Herrlichkeit vollig zu
genieſſen. (Dan. 12,2.)

Eine neue Stuſe der Seligkeit fur die Gerechten!
d A4r2. Gottloſe werden zwar auch in der

Auferſtehung der Todten einen neuen und un
verweslichen, aber nicht einen verklarten Leib er—
langen; (Dan. 12, 2.) und eben dadurch werden
ſie fabig werden, den volligen Lohn ihrer Sun
den zu empfahen. (2 Theſ. 1, 8. 9.)

Ungebeſſerten Menſchen wird alio die Auferſtehungder Todten zur Vermehrng ihrer Noth gereichen.
fG. Ai z. Mi der Auferſtebung der Todten

wird verknupſt ſeyn, 1) das Ende der Welt,
da die gegenwartige Einrichtung derſelben

J

des uttheils GOttes uber alle Menſchen.

durchs Feuer wird zerſtort werden, (1 Petr. 3,
ſerz. Pſiro2z, 27.) und 2) das jungſte Ge
„richt, das iſt, die feyerliche Bekauntmachung

(Rom!: 2, j. 6. Ap. Geſch. 17, 31.)
J. 414. Dis Gericht wird von JEſu Chri.

ſto offentlich und init groſfer Pracht, untet Be

dienung
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dienung der heiligen Engel gehalten werden—
Goh. j, 22. Matth. 13, 40242. 49. Cap-
25, 31.)

F. 415. Vor dieſen Gericht werden alle Men
ſchen ſich darſtellen muſſen. (Matth. 25, 32.)
Da wird die wahre Beſchaffenheit eines jegli
chen offenbar gemacht werden, (1 Cor. 4, 5J.)
und ein jeder wird ſein Urtheil empfahen, wel—
ches nach der hochſten Billigkeit wird eingerich
tet ſeyn. (2 Cor. 5, 10.)

5. 416. Glaubige werden am Tage des Ge
richts groſſe Ehre und Freude erlangen. (Rom.
2,7.) Denn JEſus Chriſtus wird alsdenn
vor aller Welt die Achtung, darinn ſie bey GOtt
ſtehen, bekannt machen, und ſie fur Erben des
Hummelreichs erklaren. (Matth. 25, 3440.)

Wie reichlich wird den Glanbigen dann die
Schmach erſetzt werden, die ſie hier oft um ihret
Glaubens und ihrer Rechtſchaffenheit willen erfahren
muſſen!
ſ. 417. ZFur Ungerechte wird der Tag des

Gerichts ein Tag des Schreckens und der
Schande ſeyn. (Rom. 2, 8. 9.) Denn ſie
werden alsdann offentlich um ihrer Sunde wil—
len fur verworfne, und des Fluchs wurdige von
dem Richter aller Weit erklart werden. (Matthn.

25, 4145.)
g. 418. Auf die Haltuug des Gerichts wird

die feyerliche Rinfůprung der Menſchen in
ihren ewigen Zuſtand erfolgen. Denn die Ge
rechten werden ins ewige Leben, die Gott

loſen
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loſen aber in die ewige Pein gehen. (Matth.
25, 46.)
H. 419. Das ewige Leben iſt das vollkom

men gluckſelige Leben, das im Himmel gefuhrt
werden wird. (Pſ. 16, 11.) Die zu dieſem re
ben kommen, die wiſſen von keiner Noth, und
haben kein Uebel zu furchten, ſondern genieſſen
nichts, als lauter Vergnugen. (Offenb. 21,3. 4.)

J. 420. Die innre Verfaſſung dieſes Lebens
iniſt uns zwar hier noch nicht vollig bekannt;
ju

mancherley prachtigen Bildern bezeichnet, dar J

(1Cor. 2,9) doch hat uns GOlt dieſelbe unter J

aus wir uns einigen Begrif davon machen kon
nen. (luc. 13, 29. Offenb. 21, 10-27. Cap.
22, 1.45.)

J. 421. Jn dieſes ebrn wird JEſus Chri-
ſtus am Ende der Welt die Glaubigen einfuhren, p
(Joh. 14, 3) und ſie werden in demſelben ſehr
herrlich ſeyn, und unter der Aufſicht Chriſti ein
volliges Vergnugen beſtandig genieſſen. (Offenb.

7, i417)

fulligkeit Sundhaftigkeit

nd. 422. Die Glaubigen werden in jenem Le u
ben nach Seel und Leib ſehr herrlich ſeyn.
(Rom.s, 17 Denn ſie werden von aller Hin

352) ihre Seelenkrafte zu groſſerer Vollkom Un

nen Leib haben, der mit vortreflichen Eigenſchaf—
mendeit erhohet ſehen, (1 Cor. 13, 10.) und ei in

ten begabt, und mit auſſerer Schonheit bekleidet
ſeyn wird. (r Cor. 15, 42-44. Matth. 13, 43.)

J. 423.
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F. 423. Das Vergnugen der Glaubigen in

jenem Leben wird entſtehen, 1) aus dem An
ſchauen, das iſt, aus dem groſſern Erkenntniß
GOlites und ſeiner Werfke, das ſie erlangen wer
den. (Matth. g, 8.). Denn Oott wird ſich ih
nen immer mehr offenbahren, und ſie werden
immer mehr Erfahrungen. ſeiner Gnade erlan
gen. (ĩ Cor 13, 12.

J 424. Das Veranugen der Glaubigen in

jenem Leben wird entſtehen 2) aus der Geſell
ſchaft, darinn ſie leben werden. Denh ſie wer
den für aller Gerueeinſchaft mit den Gottloſen ge

ſichert ſeyn, (Offenb. 21, 27.) zu JEſu Chriſto
ſreyen Zutritt haben, (1 Theſ.4, 17.) und mit
ſeinen Eugeln und Glaubigen im erfreulichen Um
gang ſtehen. (Ebr.t2, 22. 23. Iuc. 13, 29.)

9. 425. Das Vergnugen der Glaubigen in
jenem Leben wird entſtehen, 3) aus dem Ort,
da ſie ewig wohnen werden. Venn ſie werden
im Himmel ſeyn, und daſelbſt alles ſinden, was
auch ihre Sinne aufs hochſte beſuſtigen wird.
(Offenb. 21, to. u. f.)

ſ. 426. Das Vergnugen der Gaubigen in
jenem Leben, wird 4) aus den Geſchaften eut
ſpringen, die ihnen GOtt anweiſen wird. Denn
ſie werden daſelbſt ohue Hindrung, mit Vergnü
gen und Fortgang' GOTT dienen, (Offenb.
7, 15. und unter einander in wahrer Liebe ihre
ewige Freude beforbern. (t Cor. 3, 8.)

J. 427. Was dis Vergnugen der Glaubigen
vollig machen wird, iſt die Gewiseheit, die ſie

haben
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haben werden, daß es unter einem beſtandigen

Wachsthum ohne Aufhoren dauern werde.
(Gal. 6,9.)

Wie ſehr iſt alſo das ewige Lehen unſrer Beſtrebun-
gen werth! Was uns an der Erlangung deſſelben hin
dert, verlaugnen, iſt wahre Klugheit.

J 428. Es werden im ewigen Leben verſchiedne
Stufen und Grade der Ehre und Herrlichkeit
ſeyn, mit welchen GOtt die, die thm hier treu
dienen, nach dem Grad ihrer Treue in ſeinem
Gehorſam belohnen wird (Luc. t19, 17. 19.)

Machtiger Antrieb zum unermudetem Eifer in der
Gottſeligkeit!

J. 429. Dem ewigen Leben ſtehet die ewige
Pein entgegen, das iſt, das ungluckſelige Leben,

das in der Holle gefuhrt werden wird. (Matth.
25, 46.) Es wird uns unter den furchterlichſten
Bildern in der Schrift abgemahlet. (Matth.
25, 30. Cap. 22, 13. Marc. 9, 46.)

F. azo. Zu dieſem Leben wird JEſus am
Ende der Weit die Gottloſen verſtoßen, (Matth.
13, 40242) und ſie werden in demſelben von
dem Anſchauen GOttes verbannt (2 Theſſ. 1,9.)
in der ſchrecklichſten Geſellſchaft, (Matth 25,41.)
an dem unangenchmiſten Ort (Offenb. 20, 10.)
an Seel und Leib unausſprechliche Angſt und

Sch u'dmerzen ei en (Rom. 2, 9.)
Wie unglucklich und thorigt iſt die Wahl der Sunder!

J. 431. Es werden in der ewigen Pein Stu
fen und Grade der Verdammnis ſeyn, womit

GOtt
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GOtt die ungebeſſerten Menſchen nach dem
Maas ihrer Sunden beſtrafen wird. (Luc. 12,47.

Matth. 23, 14.)

Der chriſtlichen Lehre
vierter Theil.

Von demVerhalten, welches der Menſch
in Abſicht auf ſeine Seeligkeit

zu beweiſen hat.

ſ. 432.
renn der Menſch ſeelig werden will, ſo muß

dergeſtalt zu
ny er die gottlichen Seilsanſtalten ſich

die vorggeſchriebenen Bedingungen der See
ligkeit treulich erfulle. (2 Cor. 6, 1. Er muß
demnach ein wahrer Chriſt werden, ſ. 379.
und als ein wahrter Chriſt nach der Lehre und
dem Exempel Chriſti heilig und rechtſchaffen in
dieſer Welt wandeln. (1 Joh. 2, 6.)

F. 433. Zu einem chriſtlichen Wandel ge
hort ein rechtſchafnes Verhalten 1) gegen GOtt,
2) gegen uns ſelbſt, und 3) gegen andre Mene
ſchen. (Tit. 2, 11. 12.) Wer demmach ſeelig
werden will, der muß ſolch Verhalten erweiſen.

Erſtes
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Erſtes Hauptſtuck.

Von dem chriſtlichen Verhalten gegen GOtt.

ſ. 434.
 yas rechte Verhaiten gegen GOtt beſteht JO
 darinn, daß wir GOtt uber alles lie—
ben, das heißt, an ihm unſer großtes Wolge—
fallen haben, und ihm vorzuglich zu gefallen
fuchen. (Marc. 12, 30.)

Dem ſtehet entgegen, 1) die Kaltſinnigkeit gegen
GoOtt, da wir nach ihm nicht fragen. 2) Die Feind
ſchafr wider GOtt, da wir ihn verabſcheuen.

G. 435. Zur Liebe GOttes ſoll uns ermuntern

M die hochſt liebenswurditge Beſchaffenheit
GOttes; denn er iſt nicht nur an ſich hochſt voll
kommen, ſondern auch der großte Freund und Be

fordrer unſrer Wolfart. (1 Joh. 4,8.9.) 2) Die
Vorteile, welche mit der Liebe zu GOtt ver—
bunden ſind; denn ſie macht uns in Reiche GOt
tes ruhig; (n Joh. 4, 18.) erleichtert uns die Ue
bung unſrer ubrigen Pflichtea, (1 Joh. 3) und
hat große Verheißungen von GOtt empfangen.

(Rom. 8, 28. Jac. 1, 12.)
J. 436. Die Liebe zu GOtt ſetzt voraus die

Hochachtung GOttes, die darinn beſteht, daß
wir GOtt fur das hoöchſte und beſte Weſen er
kennen, und ihn alſo allen andern Dingen weit
vorziehen. (Joh. 10,29. 1Joh. 4, 8.) Wir
ſind demnach ſchuldig 1) GOtt uber alles hoch
zuachten (2 Moſ. 20, 3.), und 2) nach einem

Ha2 richtigen
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richtigen Erkenntniß GOttes zu ſtreben. (Rom.
1,28. 2Tfpeſſ. 1,8.)

ſ. a37. Bey der liebe zu GOtt mußen alle
unfre Krafte ſich geſchaſtig erweiſen; und ſie ſelbſt
muß ſo, wie bey JEſu Chriſto, die herrſchende
Geſinnung unſers Gemuths ſeyn. (Marc. 12,30.)

9a38. Die tiebe zu GOtt kann auf zwiefache
Art bewieſen werden; namlich innerlich, durch
Handlungen, die bloß im Gemuth vorgehen;
und auſſerlich, durch Handlungen, die auch mit

dem Korper geſchehen. Zu beiden Arten ſind
wir verpflichtet, denn wir ſollen GOtt aus allen
Kraſten lieben. (Marc. 12, 30.)

4. 439. Jn der Erweiſung der Hochachtung
und Liebe, die wir GOtt ſchuldig ſind, beſteht die
Verehrunig GOttes oder der Gottesdienſt;
die auch ſonſt die Religion, die Anbetung
GOttes, die Gottesfurcht, die Frommig—
keit und Gottſeligkeit genannt werden. Wir
ſind alſo ſchuldig GOtt zu dienen oder Religion
zu haben. (Matth. 4, 10.)

Dem ſtehet eutgegen die Gottloſigkeit, da man
GOtt gar nicht dient. (Pſ. io,4) und die Abgotterey,
da man die Ehre, die GOtt gebuhrt, den Creaturen
erwtiſet. (2 Moſ. 2o, 3.)

F. 440. Unſer Gottesdienſt muß 1)chriſtlich
ſeyn, das iſt, aus dem Glauben an Chriſtum
fließen, und nach ſeiner Vorſchriſt und Exempel
eingerichtet ſeyn. Col. 3, 16. 17)

Der chriſtliche Gottesdienſt iſt alſo von dem netur
lichen zu unterſcheiden, da der Menſch aus Grunden

und
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und nach Vorſchriſten, die das Licht der Natur an die
Hand giebt, GOtt dienet.
F. 441. Unſer Gottesdienſt muß 2) vernunf

tig ſeyn, das iſt, ſo wie es der Natur GOttes
und unfrer Verbindung mit ihm gemaß iſt.
(Rom. 12, 1.)

Dem ſtehet entgegen ein aberglaubiſcher Dienſt
GOttes, da man durch Handlungen GOtt zu gefallen
meint, die dazu nichts taugen, oder doch unzulänglich

find. Joh. 16,2. Jeſ. 58,5.)
J. 442. Unſer Gottesdienſt muß 3) beſtan—

dig ſeyn, das iſt, bis ans Ende unſers Lebens
fortdauren. (Luc. 1,74.)

Dem ſtehet entgegen der Wanckelmuth in der Re
ligion, da man bald GOtt dienet, bald ſolches wieder
unlerlaßt.

J. 443. Es giebt einen zwiefachen Gottes
dienſt; einen innern, der bloß im Gemuthe
vorgehet; und einen außern, der auch mit dem
Korper verrichtet wird (ſ438) Zu beiden Ar
ten des Gottesdienſtis ſind Chriſten verpflichtet.
(1 Cor. 6, 20.)

1. Vom innern Gottesdienſt.

J. 444. Der innre Gottesdienſt, faßet
alle die innern Handlungen in ſich, dadurch wir
beweiſen, daß wir EOtt uber alles hochachten
und lieben. Er macht das Hauptwerck in der
Religion aus. (Joh. 4, 23.)

J. 445. Zum innern Gottesdienſt gehort 1)
das Andenken an GOtt, 2) die Demuth vor

H3 OOtt,
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GOtt, 3) die Danckbarkeit gegen GOtt, 4) die
Furcht vor GOtt, 5)der Gehorſam gegen GOtt,
6 die Zufriedenheit mit GOtt, 7) das Vertrauen

auf GOtt, 8) die Anrufung GOttes, 9) die
Nachfolge GOttes und 10) der Eiſer fur GOtt.

K44a6 Das Andenken an GOtt beſteht
in der Beſchaftigung unſers Gemüths mit Be—
trachtung GOttes und ſeiner Regierung. (Pſ.

62,7. Jeſ. 26 8 9. Die GOtt lieben, denken
aueiz gern und oft an ihn.

h 447. Zum ſteißigen Andenken an GOtt
ſoll uns ſolgendes ermuntern:? 1) GOtt iſt der
großte und wurdigſte Vorwurf, womit ſich unſer
Gemücth beſchaftigen kann. (Pſ. 27, 9.) 2) Das
Andenken an GOtt gewahrt uns das reinſte Ver
gnugen, (Luc 1,47.) den reichſten Troſt (Pſf.
77 4) und die ſtackſten Ermuntrungen zur
Rechtſchaffenheit (Pſ. 119,55.)

448. Die Demuth oder Ehrerbietigkeit
vor GOtt beſteht in einer lebhaften Erkenntniß
der Hoheit GOttes und unſrer Niedrigkeit in Ab.
ſtent auf ihn. (Pſ. 14413 4.) Dahin gehort das
Erkenntuiß 1) unſrer Nichtigkeit gegen GOtt, 2)
unſrer gänzlichen Abhungigkeit von ihm und 3)
unſrer Unwurdiakeit vor ihm. Wer OOtt liebt,
der werd ſich auch gern vor ihm demuthigen.

ſ. 449 Zur Demuth gegen GOtt ſollen uns
erwecken; theils die Billigkeit dieſer Pflicht,
(Jer. 10,6 uud theils die Vorteile, die damit
verbunden ſind. (Jac. 4, 10.)

aco.
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F. aßo. Die Dankbarkeit gegen GOtt be

ſteht in dem Beſtreben, es zu beweiſen, daß wir
von ſeinem Wolthun zur Gegenliebe geruhrt ſind.
(Pſ. 116,12.) Dahin oehort 1) daß wir alles
Gute, was wir haben, als eine Wolthat GOt.
tes, das iſt, als eine Wirkung ſeiner unverdien
ten Gute anſehen. (t Moſ. 32, 10.) 2) Daß
wir uns durch die Betrachtung der Menge und
Große der gottlichen Wolthaten zur Gegenliebe
erwecken, (1Joh. 4, 19.) und 3) daß wir ſolches
auf alle Art, beſouders dadurch zu beweiſen
fuchen, daß wir nach GOttes Abſicht ſeine Wol
thaten anwenden. (Rom. 2, 4.)

J. 451. Zur Dankbarkeit gegen GOtt ſoll
uns ermuntern, 1) daß GSOtt dieſelbe verdient,
weil er unſer großter Wolthater iſt. (Jac. 1,17.)
2) Daß uns die gottlichen Wolthaten dadurch
erſt recht nutzlich werden, wenn wir ſie recht an
wenden, und 3) daß wir dadurch fahig werden,
immer mehrere Wolthaten GOttes zu erlangen.
(Pſ. ſjo, 23.)

F. 452. Die Furcht vor GOtt, beſteht in
einer ſolchen Scheu fur dem Misſallen GOttes,
die uns antreibt, alles zu meiden, was GOtt zu—
wider iſt. (Matth. 10,28.) Wer GOtt liebt,
der wird ihn auch uber alles furchten. (1 Moſ.

j

32, 9.)
K. 453. Zur Furcht GOttes ſoll uns ermun

tern der große Werth der gottlichen Gnade, deren
Verluſt uns keine Gunſt der Menſchen und kein

Ha Gluck
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Gluck erſetzen kann. (Mattb. 16,26.) Es iſt
alſo nichts billiger und nichts vortheilhafter fur

uns, als daß wir GoOtt uber alles furchten.
Ger. 1o, 6.7. Rom. 8, 31.)

d. 454. Der Gehorſam getten GOtt be—
ſteht in einer willigen Beobachtung ſeiner Vor
ſchriſten. (1Joh. J,3.) Wer Gott liebt, der
ſieht es gern, daß GOtt ſein HErr iſt, und rich—
tet ſich auch gern in allen Stucken nach ſeinen
Befehlen. (GPpſ. 40. 9.)

9. a55. Zum Gehorſam gegen Gott ſoll uns

ermuntern; 1) daß GOtt nicht nur unſer recht
maßiger, ſondern auch allergutigſter Oberherr
iſt, der in allen ſeinen Vorſchriſten auf unſer
Beſtes ſieht (Jeſ.as, 17 18.) 2) Daß wir
durch Chriſtum theuer dazu erkauſt ſind, (1Pet.
1, 14218) und z) daß wir dadurch unſer wah
res Wohl bauen; denn, wenn wir GOtt ge—
horchen, ſo thun wir, was uns nutzlich iſt; ſo
meiden wir, was uns ſchadet, (Pſ. 119, 165.)
ſo erlangen wir die verheißnen Guadenbelohnun
gen GOttes. (1Cor. 15,58.)

J. 456. Die Zufriedenheit mit GOtt be
ſteht in der Billigung alles deſſen, was GOtt
thut und geſchehen laßt. (1Cor 10, 10) Sie
wirkt die Ergebung in den Willen GOttes,
da wir in Anſehung unſrer Verändrungen nichts
anders wunſchen und wollen, als was GOtt will.
Matth. 26, 39.) Wer Gott liebt, der findet
auch alles gut, was GOtt gut findet.

F. 157.
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F. 157 Zur Zufriedenheit mit GOtt ſoll uns

erwecken: 1) daß GOtt uns aufs beſte regieret und

alles wohl macht. (FMoſ. 32,4) 2) Daß wir
um ſo viel ruhiger in der Welt leben, ie mehr
wir mit GOtt zufrieden ſind. (Pſ.a2, 12.)

Kars. Das Vertrauen auf GOtt beſteht
in der Erwartung alles deſſen, was uns nutzlich
iſt, von GOtt. (Pſ. 23,6.) Wer OEott liebt,
der trauet auch auf ihn 1) allein, (Pſ. 62, 6.)
2) in allen Fallen, (Pſ. s2,9.) und alſo auch in
der großten Noth, (Pſ. 46, 2.) doch 3) in der
gehorigen Ordnung. (Pſ. 1g, 11.)

daF9. Zum Vertrauen auf GOtt ſoll uns
ermuntern; 1) daß GOtt unſers ganzen Ver—
trauens hochſt wurdig iſt; denn er iſt der oberſte
Regent, von deſſen Regierung alle andre Dinge,
die uns nuhen konnen, mit ihren Wirkungen
abhangen, und der nicht nur vermoögend, ſon
dern auch bereit und wirkſam iſt, uns alles zu
gewahren, was uns nutzt (1Pet. ,7) 2)
Daß das Vertrauen auf GOtt uns hochſt vor
teilhaft iſt; (Pſ. 118,8. 9.) denn es macht uns
in guten und boſen Tagen ruhig, (Jer. 17,7. 8.)
zur Uebung unſrer Pflichten muthig (Jeſ.40,31.)

und gottlicher Belohnungen teilhaftig. (Pf.
147, 11. Ebr. 10, 35.

J. 460. Die Anrufuntz GOttes oder das
Geber beſteht in der Richtung unſrer Verlangen

zu GOtt, da wir ihre Erfullung von GOtt be

H9 gehren.
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gehren. (Phil. 4, 6) Liebhaber GOttes ſind auch
fleißige Beter. (Pſ. 18,204.)

d. 461. Zur Anrufung GOttes ſoll uns er—
muntern 1) daß GoOtt der hochſte Geber alles
Guten iſt. (Jac. 17.) 2) Daß er Gebet zu
erhoren, verheißen hat, (Pſ. 65, 3.) und 3)
daß es ein an ſich nutzliches Geſchafte iſt.
(ſ. 372. 373.)

5. 462. Die Nachfolge GOttes beſteht in
einem Beſtreben, GOtt in ſeinen Geſinnungen
ie mehr und mehr ahnlich zu werden. (Eph.
5, 1. Matth. ,48.) Wer Oott liebt, der bil—
det ſich auch nach GOtt, weil ihm GEOtt uber
alles gefallt.

9. 463. Zur Nachſfolge GOttes ſoll uns fol—
gendes ermuntern: 1) EOtt iſt das wurdigſte
Muſter der Nachſolge, denn er iſt das vollkom
menſte Weſen, 2) wir ſind zu ſeiner Nachfolge
berufen. (1Moſ. 1,26. 1Pet. 1, 15.) und 3) ie
mehr wir GOtt ahnlich werden, ie beßer, ie
glucklicher werden wir.

464. Der Rifer fur GOtt beſteht in der
Begierde nach der Ausbreitung der Ehre GOttes.
(Matth. 6,9. 10.) Wer GoOtt liebt, der eiſert
auch fur GOtt und ſeine Ehre. Er wunſcht ihre
Ausbreitung; er freut ſich daruber, und ſucht
ſie auf alle Weiſe zu befordern; ſo wie er hin
gegen mit Schmerzen die Verachtung GOttes
wahrnimmt. (Pſ. 119,158)

46c.
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 465. Zum Eifer fur GOtt ſoll uns ermun

tern, 1) daß wir die Ehre GOttes zu befordern
nicht nur als Geſchopfe, ſondern auch als Chriſten
beſtimmt ſind. (1Pet. 2,9.) 2) Daß mit der
Ausbreitung der Ehre GOttes unſre und die all
gemeine Gluckſeeligkeit genau zuſammen hangt.

g. 466. Von allen dieſen Stucken des innern
Gottesdienſtes iſt zu merken, daß ſie alle mit—
einander in der genauſten Verbindung ſtehen,
ſich unter einander beſordern, und alle Kenn
zeichen von der Aufrichtigkeit unſerer Liebe zu
GOtt abgeben.

2. Vom außern Gottesdienſt.
J. 467. Der außere Gottesdienſt ſaßt alle

die außerlichen Handlungen in ſich, dadurch wir
die. Hochachtung und Liebe GOttes offenbaren.
Er muß aus dem innern Gottesdienſt herfließen;
Goh.4, 24.) ſonſt iſt er Heucheley und GOtt
ein Greuel. (Matth. 15,7.9.)

g. 468. Wir haben Urſach GOtt außerlich zu
dienen; 1) weil wir zur Befordrung der Ehre
GoOttes bey andern verbunden ſind (ſ. 465.) 2)
weil w.r. dazu mit das Vermogen empiangen ha
ben, unſre Geſinnungen auſſerlich zu offenbaren.
(1 Cor. 6, 20.) z3) Weil der Gottesdienſt uns
hochſt anſtandig iſt, und wir uns deſſen auf kei—
nerley Weiſe zu ſchamen haben. (2 Tim. 1,8.)
4) Weil durch die rechte Uebung des auſſern
Gottesdienſtes der innere bey uns befordert wird;

und
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und 5) weil denen die ſich der Verehrung GOt
tes vor andern nicht ſchamen, große Ehre von
GDtt beſtimmt iſt. (1Sam. 2, 30. Matth. 10,
32. 33. Marc. 8, 38.)

d. 469. Zum auſſern Gottesdienſt achoren
J. die verſchiednen Arten der Mundbekenntniße,
dadurch wir unſre Liebe und Hochachtung gegen
GOtt offenbaren. Dahin iſt zu rechnen: das
tob GOttes, 2) die Dankſaqung, 3) das Glau
bensbekenntniß, 4) das mundliche Gebet und
5) der Eid.

d. a70. Das Lob GOOttes beſteht in dem
Bekenntniß unſers Wolgefallens an GOtt und
ſeinen Thaten. (Ebr, 13, 15.) Ein fur uns
anſtandiaes und vorteilhaftes Geſchaft! (Pſ.
147, 1.)

5. a71. Die Dankſagung gegen GOtt be
ſteht in dem Bekeuntnis der gottuichen Woltha
ten und unſrer dankbaren Geſinnung dafur.
(Eph. 5,20.) Da wir uns nicht ſchamen, von
GOtt Wolthaten zu empfangen, ſo haben wir
uns des Bekenntnißes derſelben auch nicht zu
ſchamen.

4. 472. Das Glaubensbekenntnis beſteht
in dem Bekenntnis unſrer Ueberzeugung von den
Grundwahrheiten der chriſtlichen Lehre. (1 Pet.
3, 15.) Hiezu ſind wir ſelbſt dann verbunden,
wenn mit dieſem Bekenntniß Gefahr und Leiden
verbunden iſt. (Marc. 8, 38.)

J473.
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9.473. Das mundliche Gebet beſteht im wort

lichen Ausdruck unſrer zu GOtt gerichteten Wun
ſche. (luc.1,2.) Hieher gehort 1) das Singen
geiſtlicher Lieder, welches zur Erweckung der An
dacht dienet. (Eph. ſ. 19.) und 2) die Beichte,
die in einem bußfertigen Bekenntnis unſrer
Sunden beſteht. (1Joh. 1,8. 9.)

ſ. 474. Der Eid beſteht in einer Verſich
rung, dabey wir GOtt zum Zeugen anrufen.
(Jer. 42,5. 2 Cor. 1,25.) Weil wir dadurch
bekennen, daß wir GEOtt fur allwiſſend, fur einen
Freund der Wahrheit und Racher der Lugen hal
ten, und daß wir ſein Gericht ſcheuen, ſo gehort
der Eid zu den auſſerlichen Handlungen des Got
tesdienſtes.

H. 475. Was ein Chriſt in Auſehung des
Eides zu beobachten hat, beſteht darinn: 1) man

muß nur bey dem wahren GOtt ſchworen.
(Matth. 5,34237.) 2) Man muß nicht aus
Leithtſinn, ſondern nur wo es die Noth erfor-
dert, ſchworen. (2 Moſ. 2o0, 10. 11. Ebr. s, 16.)
3) Man muß nicht einen falſchen Eid ab-
legen (3 Moſ. 19, 12.) und 4) man muß nicht
meineidig werden, das iſt: ſeine rechtmaßige,
eidliche Zuſagen brechen. (4 Moſ. 30, 3.)

9. 476. Zum auſſern Gottesdienſt gehoren
II. alle die äußerlichen Handlungen, dadurch wir
auch ohne Mundbekenntniß unſre Liebe und
Hochachtung vor GOtt offenbaren. Dahin iſt
ziu rechnen: 1) die Handlung des gottlichen

Worts,
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Worts, 2) der Genuß des Heil. Abendmahls,
3z) die außre Andacht, 4) die Beywohnung des
offentlichen Gottesdienſtes.

ſg. 477 Die Handlung des gottlichen
Worts, beſteht in einer achtſamen Leſung und

Anhorung deſſelben zu unſter Erbauung. (Col.
3,16.) Wer Oott liebt, beſchäftigt ſich auch
aus Liebe zu GOtt gerne fleißig mit ſeinem
Worte, und offenbaret dadurch ſeine Achtung
fur den Unterricht ſeines GOttes.

ſ. 478. Der Genuß des Heil. Abendmahls
beſteht in dem Genuß des geſeegneten Brods und
Weins zum Gedachtniß und zur Theilnehmung

an dem Verſohnungstode JEſu. (1Cor. 11, 26.)
Wer GOo0tt liebt, bedienet ſich auch zum oftern
dieſes vom Herrn verordneten Gnadenmittels zur

Erinurung an den großten Beweis der Liebe GOt

tes; und legt auch damit ſeine Achtung und Ver
trauen gegen die gottlichen Stiftungen und Gna
denmittet an den Tag.

4. 479. Die außere Andacht beſteht in der
Einrichtung unſerer Leibesſtellung und Geber
den, die zur Bezeichnung unſrer Ehrfurcht vor
GoOtt bequem iſt. (Pſ. o5, 6.) Wer Oott liebt,
iſt auch äußerlich andachtig; vermeidet aber auch
dabey ſorgfaltig alles gezwungne, erkunſtelte und
phariſaifche Weſen. (Matth. 6, 16.)

g. a80. Der offentliche Gottesdienſt be
ſteht in der Uebung der Stucke des außern Got
tesdienſtes, in ſo fern ſie von mehrern offentlich

ge
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geſchiehet. Die Gebaäude, die dazu gewidmet
ſind, werden, wegen der daſelbſt erfolgenden Ver—
ſammlungen, Kirchen, und von dem Zweck, da
zu ſie beſtimmt ſind, Gotteshauſer genannt.

F. a81. Der offentliche Gottesdienſt iſt nicht
mur von ie her unter den Verehrern GOttes, bey
ihrem Anwachs, ublich geweſen. (1Moſ 4. 26.)
ſondern auch ausdrucklich im Alten Teſtament von
GoOtt angeordnet worden. (zMoſ. 23, 2.) Dieſe
Verordnung GOttes iſt was die Hauptſache

Jbetrift, im Neuen Teſtament nicht aufgehoben,
ſondern vielmehr beſtatigt worden.

J. 482. Es erhellet dies 1) aus der von Chriſto
geſchehenen Einſetzung des Lehramts, welches
nicht fuglich ohne offentlichen Gottesdienft ge—
fuhrt werden kann. (2Cor. 19. 20.) 2) Aus
der Gewohnheit der Apoſtel in den chriſtlichen
Gemeinden Verſammlungen zum gemeinſchaft
lichen Gottesdienſt anzuordnen. (Apoſt.20, 7.)
und 3) aus den Ermahnungen derſelben die
chriſtlichen Verſammlungen nicht zu verlaſſen.

(Ebr. 10, 24.)
J. a83. Zur fleißigen Beiwohnung des offent

lichen Gottesdienſtes ſoll einen Chriſten ermun—

tern 1) die iebe und Achtung die er GOtt ſchul
dig iſt, (Pſ 26, 628.) 2) die Erbauung, die er
ſich ſeibſt und ſeinem Nachſten ſchuldig iſt. (Col.

3,16.) und 3) das Exempel JEſu Chriſti, der
iu ſeiner Zeit den offentlichen Gottesdienſt fleißig

abwar
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abwartete, wiewol die Eimrichtung deſſelben viele
Maugel hatte. (Mare. 14, 49.)

9. a84. Wenn der offentliche Gottesdienſt
mit gehoriger Ordnung verrichtet werden ſoll, fo
ſind dazu auch beſtimmte Zeiten nothig. (1Cor.
14, 40.) Mit dem doffentlichen Gottesdienſt
hängt alſo die Heiligung der Feyertage genau zu
ſammen. (Apoſt. 20,7.)

d. a85. Keiertage ſind Tage der Ruhe von
leiblicher Arbeit, die vorzuglich dem Andenken
gottlicher Woithaten gewidmet ſind. Hieher ge
hort der Sabbath, das iſt: der ſiebente Tag
der Woche; den GOtt ſelbſt zum Ruhetage von
leiblicher Arbeit, und zum Gedenktage des vol
lendeten Schopfungswerks geordnet hut. (1 Moſ.

2, 3.)
J. 486. Man heiligt den Feiertag, wenn man

ihn zu dem heiligen Zweck anwendet, dazu er be
ſtimmt iſt; und alſo von leiblicher Arbeit ruhet,
um ſich deſto ungehinderter, ſowohl offentlich, als

beſonders mit dankbarer Erinnrung gottlicher
Wolthaten, und den damit verbundnen Hand
lungen des Gottesdienſtes zu beſchaftigen.

5. 487. Weil wir ſchuldig ſind, die gottlichen
Verordnungen zu beobachten, und alle Gelegen
heit zum Gottesdienſt treu anzuwenden; ſo ſind
wir auch zur Heiligung der Feiertage verbunden.

(2 Mof. 20,8.)

Zweytes
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Zweytes Hauptſtuck.

Von dem chriſtlichen Verhalten
gegen uns ſelbſt.

J. 488.
Jes rechte Verhalten gegen uns ſelbſt beſteht

 darinn, daß wir auf eine wohlgeordnete,
der gattlchen Vorſchriſt gemaße Weiſe uns
ſelbſt lieben, das iſt, unſte eigne Wohlfahrt gern
ſehen und befordern. (Marc. 12, 31.)

Dem ſtehet entgegen, eines Theils der Selbſthaß,
da man ſein eigen Wohl nicht achtet; und andern Theils

die verkehrte Eigenliebe, da man auf eine unordent—
liche Weiſe ſich liebt. Dahin gehort 1) der Eigen
nun, da man nur auf ſeine eignt Wohlfahtt allein ſieht,
(Phil. 2, 4.) 2 die Eitelkeu, da man ſein Wohl in
nuchtige Dinge ſetzt. Phil. z, 19)

485. Zur wohlgeordneten Selbſtliebe ſoll
uns ermuntern, 1) daß GOtt uns liebt, und
uns zu einem wahren Wolſenyn beſtimmt und err
koſet hat (1iJoh. 4. 9) 2) Daß wir unſeru
Nachſten nicht gehörig lieben konnen wie ir

J wſollen, wenn wir nicht uns ſelbſt recht lieben.
(Marc. 12, 31.)

ß. 490. Die wahre Selbſtliebe ſetzt voraus ein
richtiges Erkenntnis unſer ſelbſt und der Gu
ter dadurch unfre Wohlfahrt gefordert wird
(Offenb. z, 17) Wir ſind alſo ſchuldig, i) uns
ſelbſt und unſern Zuſtand, mithin nicht nur
unſre Mangel und Bedurfniße, ſondern auch
das Gute, das wir haben und erlangen konnen;

Epheſ.
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(Epheſ. t,17. 18) und 2) den unterſchiednen
Werth der Guter, die in unſre Wohlfahrt
Einfluß haben, recht erkennen zu lernen. (Phil.
1, 10.)

d. 491. Mit der richtigen Selbſterkenntnis
iſt aufs genauſte die Demuth gegen uns ſelbſt
verbunden; da wir nicht hoher von uns halten,
als ſichs gebuhret; (Rom. 12, 3.) und ſolglich
nicht nur unſre guten Eigenſchaften, ſondern
auch unſre Mangel erkennen. (1Cor. 15, 9. 10.
Phil. 3,12.)

J. 492. Die wahre Selbſtliebe beweiſet ſich
in einer wohlgeordneten Sortje fur unſre
Wohlfahrt, das heißt, in dem Beſtreben,
dieſelbe nach gottlicher Vorſchrift zu befordern.
Chriſten ſind alſo verbunden, fur ihre eigne
Wohlfahrt gehorig zu ſorgen. (Phil. 2, 12.
Spruch. 24, 8.)

J

F. a93. Wenn wir fur unſre Wohlfahrt ge
horig ſorgen wollen, ſo muß ſolches geſchehen

J. mit einer edlen Rinfalt, das iſt, ſo, daß wir
dabey unſern Hauptzweck immer vor Augen ha
ben. (Phil. 3, 14.) Wir mußen alſo auch 1)
himmliſch geſinnt ſeyn, das heißt, die Erlan
gung des ewigen Lebens unſre Hauptabſicht und
Hauptbemuhung ſeyn laßen. (Col. 3, 1. 2.) und

2) ung ſelbſt verlaugnen, das iſt, die großren
Guter den germaern vorziehen; und dieſe ſahren
laſſen, ſo bald ſie uns an ienen hindern, wenn ſie

uns auch noch ſo lieb ſeyn ſollten. (Ebr. 10, 34.
J. 494.
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J. 494. Wir mußen fur unſre Wohlfahrt

ſorgen II. mit Klugheit, das iſt, ſo, daß wir
die rechten Mittel zur Befordrung unſrer Wohl
fahrt erwaählen und ſie maßig gebrauchen, das
iſt, ſo, wie es ihr Endzweck erfordert. (Phil. i, 10.
1Cor.7, 31.)
S. 499. Wir mußen fur unſte Wohlfahrt ſor

gen III. mit Fleis, das iſt, ſo, daß wir zur Be—
fordrung derſeiben unſre Zeit und Kräfte treu an

wenden (Rom. 12, 11.) Wir mußen alſo auch
1) wachſam ſtyn, das iſt, auf uns ſeibſt und
die Dinge, die in unſre Wohlfahrt Einfluß ha
ben, acht geben, (Matth. 26, 41. Luc. 21, 36.)
2) vorſichtitz ſeyn, das iſt, nicht blos das ge
genwartige, ſondern auch das kunftige bedenken;
(FMoſ. z2, 29.) doch ohne Aengſtlichkeit.
(Matth 6, 34.)

g. 496. Wir mußen fur unſre Wohlfahrt ſor

gen enblich IV. mit Vertrauen auf GOtt, das
iſt, ſo, daß wir uns dabey ſeiner Regierung uber
laſſen. C1Pet 5,7.) Wir mußen alſo. dabey 1)
von ihm zu 'allen unſern Anſtalten das Gedeyen

ſuchen. (Phil. 4, 6. 2) von ſeiner Fugung
ſolchen Ausgang unſter Bemuhungen ſo, wie es
fur uns gut iſt, erwarten. (2SSam.15, 25. 26.)
und 3) genugſam ſeyn, oder das Mäas der Gu
ter, das GOtt uns eklangen laßt, fur hinlanglich
zu unſrer Wohlfahtt halten. (1Tim. 6,6)

G. 497. Wenn wir fur unſre Wohlfahrt ge
horig ſorgen wollen, ſo mußen wir 1) fur unſre

Ja Seele,
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Seele, 2) fur unſern Leib, 3) fur unſern äuſſern
Zuſtand und 4) fur die Verändrungen unſers
Lebens, die in unſer Wohl Einfluß haben, ge
horig ſorgen.

1. Von der Sorge fur die Seele.
d. a98. Wenn wir fur unſre Wolfart geho

rig ſoraen wollen, ſo muſſen wir vornamlich fur
unſre Seele ſorgen; (Matth. 16, 26.) denn
ſie iſt das vornehmſte Theil unſers Weſens, und
der eigentliche Sitz unſrer Wolfart.

F. 499. Zur Seelſorge gebort i) die Sorg
falt, unſre naturlichen Seelenkrafte, ſo viel
moglich iſt, vollkommner zu machen; und
mithin auch einen geſunden Verſtand zu erhalten.
(Spruchw. 23, 23. Phil.4, 8.) Denn ie beſ—
ſer dies von uns geſchieht, deſto geſchickter wer
den wir, unſre Wolſart zu befordern. (Epruchw.
19, 2.)

geo. Zur Seelſorge gehort vornamlich 2)
die Sorgfalt das ewige Wohl unſter Seele
zu befördern. (Phil 2, 12.) Es beſteht aber
das ewige Wohl unſrer Seele in dem Genuß
des Vergnugens, welches aus dem Bewußtſeyn
der gottlichen Gnade, einer rechtſchafnen Heilig
keit und der Erbſchaſt des ewigen Lebens entſpringt.

d. gor. Die Sorge fur das ewige Wohl un
ſrer Seele muß unſre vornehmſte Soige ſeyn,
1) weil alle andre Arten des Wolergehens uns
wenig helfen konnen, wenn es unſrer Seelen
nicht ewig wolgehet. (Matth. 16,a6.) 2) Weil

wir
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wir bey dem Wolſeyn der Seele den Mangel äuſ
rer Wolfart leicht ertragen konnen, (Pſ.73,25. 26.)
und 3) weil denen groſſe Verheiſſungen gegeben
ſind, die am vornehmſten fur ihrer Seelen Se—
ligkeit ſorgen. (Matth. 6, 33.)

h. ſo2. Zur Sorge furs ewige Wohl unſrer
Seele gehort, 1) die oftere Selbſtprufung, 2)
die Freude im HErrn, und 3) die Ecbauung.

5. ſoz. Die Selbſtprufung beſteht in dem
Nachdenken uber uns ſelbſt, da wir uſer Ver
halten gegen die Heilsordnung nach GOttes Wort

unterſuchen und beurtheilen. (2 Cor. 13, 5.)
g. jo4. Dieſe Selbſtprufung muß zum of«

tern, allemal aber aufrichtig, mit Sorgfalt und
unter Anrufung GOfttes angeſtellt, und mit
Klugheit angewendet werden. (Pſ. 139, 23. 24)

ſ. co5. Die Freude im HErrn beſteht in
dein Vergnuaen uber das Gute, das wir als
Junger Chriſti von GOtt bereits erlangt und
noch zu hoffen haben. (Phil. 4,4. Jeſ. s1, 10)

g. ſos. Dieſer Freude. muſſen wir uns vor
zuglich befleißigen, 1) weil ſie das Weſentliche
unfrer Wolſart ausmacht, 2) weil ſie uns zur
Uebung eines rechtſchafnen Verhaltens ſturkt,
CPſ. 119, 32.) und 3) weil die Ehre des Chri
ſtenthums und die Dankbarkeit gegen GOtt ſol—
ches fordert. (Matth. 11, 30. 1 Theſſ. 5, 16.)

J. ſjo7. Die Erbauung beſteht in einem im
mer mehrerm Zunehmen im Glauben und heili—
gen Leben, und alſo auch an alle dem, was da
zu nothig iſt. (Jud. 20. 21. 1Cor. 15,58.

J F. gjos.



134 Der chriſtlichen Lehre
H go8. Wir ſind ſchuldig der Erbauung uns

zu befl ißigen; denn ie mehr wir in Glauben
und heiligem Leben zunehmen, deſtomehr wird
das ewige Wohl unſrer Seele befordert. (F393.)

J ſo9. Wenn wir uns erbauen wollen, ſo
muſſen wir 1) im Erkentnis, und 2) im Gehor—
ſam der chriſtlichen Lehre zu wachſen; und mit
hin auch z3) reich an guten Werken, dagegen
aber 4) der Sunde immer mehr los zu werden,
ſuchen. (Col. 1, 2-11. Phil. 1,9211. 2Cor.
7, J.d. y10.. Die Erbauung wird bey uns gefor

dert, 1) durch einengehorige Betrachtung des
gottlichen Worts, (1 Petr. 2, 2.) 2) durch ei
nen wurdigen' Gebrauch des heiligen Abend—
mabls, (1Cor. 11, 26.) 3) durch anhaltende
Uebung des Gebets, (Lue. 11, 13.) 4) durch
treue Anwendung der erlungten Einſichten und
Kraſte zum Guten nach gottlicher Vorſchrift,
(Matth. 13, 12.) durch tatzliche Buſſe oder
glaubige Bereuung unſrer Fehle, (Pſ. 19, 13.)
6) durch einen ernſtlichen Kampf wider dis
Sunde oder Widerſtand gegen die Reizungen
zum Boſen, (Rom. 6,12) 7) durch vorſich
tige Vermeidung aller Gelegenheit zur Sunde,
(Matth. 26, 41.) und 8) durch den Umgang
mit rechtſchafnen Chriſten. (Pfſ. 113, 63.)

2. Von der Sorge fur den Leih.
9. 511. Wenn wir fur unſre Wollart gehorig

ſorgen wollen, ſo muſſen wir auch fur unſern

Leib
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Leib ſorgen, (Eph. 5, 29.) denn er ſteht mit
unſrer Seele in der genaueſten Verbindung, und
iſt ſelbſt ein Tempel des heiligen Geiſtes. (1 Cor.
s, 19.) Doch muſſen wir aus der Wartung
des Leibes weder unſer Hauptwerk machen, noch
auch dieſelbe bis zur Weichlichkeit und Erregung
ſundlicher Luſte treiben. (Rom. 13, 14.)
S. 512. Zur Sorge fur unſern Leib gehort,

1) daß wir das Leben unſers Leibes zu erhal—
ſ

ten ſuchen, und zwar ſo lange als es moglich iſt,
(Matth. 10, 23.) und mit unſerm Beruf und
hohern Pflichten beſtehen kann. (1 Joh. 3, 16.
Apoſta. 20, 24.)

Dem ſtehet entgegen der Selbſtmord, oder die
vorſetzlicht Beraubung unſers Lehens; (2Moſ 2o, 13.)
deſſen Strafbarkeit aus der gottlichen Oberherrſchaft
uber unſer Leben erhellet.

J. 13. Zur moglichſten Erhaltung unſers
zeituichen Lebens ſoll uns ermuntern, 1) das
Exempel Chriſti, der den Nachſtellungen ſeiner
Feinde, ihn zu todten ſo lange entging, bis er
wuſte, daß ſeine Stunde kommen war. (Matth.
12, 14. 15) 2) Der groſſe Werth des zeitli
chen Lebens; ſintemal es die Zeit unſrer Zuberei
tung zu einem beſſern Zuſtand iſt. (Gal. 6, 7.)

ſ. 5 14. Zur Sorage fur unſern Leib gehort,
2) daß wir die Geſundheit unſers Leibes aufs
moglichſte zu erhalten, und wenn ſie geſchwacht

iſt, wieder herzuſtellen ſuchen. (3 Joh. 2. Jac.

9,14.)

Ja4 ſ. ſ1j.
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F. ſ15. Wir ſind ſchuldig fur unſre Geſund

beit zu ſorgen, 1) weil ſie an ſich eine groſſe Wol—
that GOttes, und unter allen irdiſchen Gutern
das ſchatzbarſte iſt; und 2) weil ſie uns in den
Stand ſetzt, die uns obliegenden Pflichten unge
hindert auszuuben.

F. 716. Zur Sorge fur unſern Leib gebort,
z) daß wir uns der Erhaltungsmittel ordent
lich bedienen, und mithin auch unſern Leib gebö

rig und anſtandig bekleiden (1 Tim. s, 8.) und
Speiſe und Trank maßig genieſſen, das iſt, ſo
wie es unſre Erhaitung und Erquickung erfor—
dert. Rom. 13, 13.)

Der Maßigkeit im Eſſen und Trinken ſiehen die
Schwelgerey und die Trunfenheit eutgegen.

ſ. 517. Zur Maßigkeit im Eßen und Trin
ken ſollen uns auf der einen Seite die großen
Vortheile derſelben; auf der andern Seite aber
auch die ſchadlichen Folgen der Unmaßigkeit er
muntern. Denn durch Uebermaß im Eßen und
Trinken wird 1) das Gemuth beſchwert, das
iſt, zu ſeinen wichtigſten Pflichten untuchtig ge
macht, (Luc. 21, 34.) 2) die Geſundheit ge—
ſchwacht, 3) mancherley klagliche Ausſchwei
fung veranlaßt, (Eph. 5, 18.) und q) der dank—
bare Genuß der gottlichen Gaben verhindert.
(1 Tim. 4 4.)

g. c18. Zur Sorge fur unſern Leib gehort
endlich 5) daß wir uns der Keuſchheit befleißi
gen, das iſt, den Trieb zur Zeugung in den

Schran
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Schranken der gottlichen Ordnung halten. (Gal.

5,22. Eph 5, 3)
Dem ſtehet entgegen die unkeuſchheit mit allen ih

ren ſchandlichen Arten. (Gal. 5, 19)
g. 519. Zu dieſer Tugend ſollen uns ermun—

tern, 1) die natürlichen, ſchadlichen und ſchänd—
lichen Folgen der Unkeuſchheit (Spruchw. g,
1214.) 2) das gewiſſe Gericht GOttes uber
die Unkeuſchen. (Eph. ſJ. Ebr. 13,4)

s. Von der Sorge fur den auſſern

Ziſt du an.g. 20. Wenn wir fur unſre Wolſart gehorig
ſorgen wollen, ſo muſſen wir auch fur unſern
uußern Zuſtand ſorgen; (3 Joh. 2.) denn er
ſtehet mit uuſrer Wolfart in Verbindung. Doch
muß auch dieſe Sorge durch die Seelſorge einge
ſchrankt und geordnet werden.

ſ 521. Zu unſerm auſſern Zuſtand gehort,
unſer zeitlcher Beruf, 2) unſer irdiſches Vert

mogen, 3) unſre zeitliche Ergotzungen, und 4)
unſer Anſehen bey andern.

d 122. unſer zeitlicher Beruf iſt die Art
der Beſchaftigungen zum gemeinen Nutz, dazu
uns der außre Stand verbindet, darin GOtt uns
in dieſer Welt geſetzt hat. (1Cor.7, 20. 21.

g. 523. Die Sorae fur unſern zeitlichen Be—
ruf erfordert, 1) daß wir uns die dazu nothige
Geſchicküchkeit erwerben, 2) daß wir ihn mit
luſt (Rom. 12, 11.) und Teeue zur Ehre GOt—
tes abwarten. (1 Petr, 4, 11.)

J5 ſ. 524.
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F. 724. Hiezn ſoll uns ermuntern, 1) das

Exempel Chriſti, (Ebr. 3, 2. 2) die Abſicht,
warum uns Go0Ott mit in dieſe Welt geſetzt.
(J Petr. 4, 10.) 2) der Einfluß, den die treue
Abwartung unſers Berufs in unſre Woifart hat;
denn dadurch befordern. wir unſers Lebens Unter—

halt, (1Theſſ. 4, 11. 12.) und machen uns ge
ſchickt, nach der Verheiſſung GOttes, hohere
Bedienungen in ſeinem himmliſchen Reich zu er
langen. (Matth. 25, 13.)

925. Das zeitliche Vermogen ſind die
irdiſchen Guter, dadurch wir uns das anſchaffen
konnen, was zu unſers Lebens Nothdurft und
Bequemlichkeit dienet. Haben wir davon nicht
ſo viel, als wir zu unſerm nothdurſtigen Aus—
kommen bedurfen, ſo ſind wir arm; haben wir
mehr, als des Lebens Noihdurft und Bequemlich
keit erfordert, ſo ſind wir reich.

h. 526. Die Sorge fur unſer zeitliches Ver—
mogen erfordert, J.) daß wir zeitliche Guter

zu erwerben ſuchen, (Matth. 6, 11.) und
zwar ſo viel, als wir rechtmaßiger Weiſe, oh
ne hohere Pflichten zu ubertreten, erwerben kon
nen. (Eph. 4, 28.) Denn zeitliche Guter ſind
Mittel, wedurch wir viel Gutes bey uns und
andern ſtiften konnen.

J. 527 Beny der Erwerbung der zeitlichen Gu
ter haben wir die Vorſicht zu beweifen, 1) daß
wir daraus nicht unſer Hauptwerck machen,
(Matth. 6, 33.) 2) daß wir uns nicht aus zeit
ſichen Gutern Schatze, d. i. Dinge, daran wir

unſer
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unſer Herz hangen, bereiten, (Matth. s, 19-21.)
3) daß wir uns an dem. Maas, das uns GOtt
davon zufallen laßt, genugen laſſen; und mithin
den Geiz oder die unmäßige Begierde nach vie
len Gutern, (Ebr. 13, 5.) ſamt der Ungerechtig—
keit, vermeiden.

g. 528. Zu dieſer Vorſicht ſoll uns ermun
tern, i) die Unbeſtandigkeit der zeitlichen Guter,
(1 Tim. 6, 17) 2) ihre Unzulanglichkeit uns
gluckſelig zu machen, (luc. 12, 15521. 3) die

groſſen Vorteile der Genugſamkeit, ſamt den
ſchrecklichen Folgen des Geizes, (1 Tim. 6, 6-10.)
und 4) der Fluch der auf unrechten Gut ruhet.

(H abac. 2, 6.)
g. 529. Die Sorge fur unſer zeitliches Ver

mogen erfordert, II.) daß wir aufs nutzlichſte un.
ſre Guter anzuwenden ſuchen, und ſie nicht
nur zur Erhaltung und Erleichtrung unſers irdi
ſchen Lebens, ſondern auch zur Befordrung un
ſers ewigen Wohlſeyns, mithin auch zum Wol—

 thun gegen andre, gebrauchen. (1 Tim. 6, 17.19.)
Denn dadurch verewigen wir auf gewiſſe Weiſe
die unbeſtandigen Guter, und haben auch dann
noch davon einen Nutzen, wenn wir ſie nicht
mehr beſitzen.

ſ. J30. Bey der Anwenduna zeitlicher Guter
haben wir uns vorzuſehen, 1) fur der Karg—
heit, da man die Guter an ſich behalt, die doch
nutzlich angewandt werden ſolten, 2) fur der Ver
ſchwendung, da man auf eine unnutze und
ſunduche Weiſe dieſelben anwendet. (luc. 16, 19.)

S 531.
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g. 531. Zu dieſer Vorſicht ſoll uns die Be

trachtung ernmuntern, 1) daß wir nur Haushal
ter GOttes uber die zeitlichen Guter ſind, und

von ihren Gebranch dem HErrn Rechenſchaſt
werden geben muſſen; (1Petr. 4, 10) 2) daß
wir durch Unterlaſſung dieſer Vorſicht die Mit
tel unſrer Wolfart in Mittel unſrer Peinigung
verwandeln.

s. 532. Zeitliche Ergotzungen ſind alle die
Beluſtigungen, die der Menſch ſeinem Gemuth,

permittelſt der Sinne ſeines Korpers verſchaffet,
Jhr Zweck iſt die Erholung von der Arbeit,
ſamt der Starkung des Gemuths und Korpers
zu neuen Beſchaſtigungen. Und darnach iſt ihf
unterſchiedner Werth zu beurtheilen.

ſ. 733. Weil Chriſten 1) zum Vergnügen
von GOtt beſtimmt und mit Sinnen begabt ſind,
um auch dadurch mancherley Art von Freude zu
empfinden; (Pſ 34, 9.) weil ſie 2) in dieſer
Welt zur Erhaltung ihres Korpers und zur Er
quickung ihrer Gemuthskräfte der Aufmunterun
gen bedurſen; ſo ſind ſie ſchuldig fur ihre zeitli—
chen Ergotzungen geborig zu ſorgen. (1 Theſſ.
5, 16.)

H 34. Beuy der Sorge fur zeitliche Ergo
tzungen haben wir dahin zu ſehen, 1) daß wir
keine andre Vergnuqungen genieſſen, als ſolche,
die an ſich ſelbſt recht und unſundlich find;
CTit. 2, 12.) 2) daß wir ſelbſt die erlaubten Ver
gnugungen maßig, ſo, wie es ihr Zweck erſor
dert, genieſſen; (1Cor. 7, z30o. 31.) denn ſonſt

ver
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verlieren ſie ihren Werth und werden uns
Sunde.

g. 535. Unſer Anſehn oder Achtung bey
andern, beſteht in dem Urtheil, das ſie von uns
und unſter Rechtſchaffenhert fallen. Jſt dies
Urtheil aut, ſo haben wir vor der Welt einen
guten Namen; und ſtehen wir in vorzuglicher
Achtung, ſo ſind wir geehrt.

F. 536. Weil ein guter Name auf mannig
faltige Weiſe in unſre Wolfart Einfluß hat,
(Pred. 7, 2) ſo ſind wir ſchuldig fur einen qu
ten Namen m dieſer Welt zu ſorgen; und mithin
1) alles deſſen uns zu beſlerßigen, was wahre

Hochachtung verdient; (Phil. 4,8.) 2) alles,
was uns mit Recht einen ublen Namen machen
kann, und ſelbſt allen boſen Schein zu vermei
den. (1 Theſſ. 5, 22.)

Jr 2— ν  eνnicht nach eitler Ehre geizen. (Gal. 5, 26.) und
3) daß wir die Ruhmſucht und Pralerey, das
iſt, die hochmuthige Bekantmachung unſrer
wirklich erlangten Vorzuge, vermeiden, hinge
gen uns der Beſcheidenheit oder Maßigung in

der Anzeige unſrer Vorzuge befteißigen. (2 Petr.

1, j.)

4. Von
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4. Von der Sorge fur die Verandrun
gen unſers Lebens.

F. 538. Wenn wir fur unſre Wolfart geborig
ſorgen wollen, ſo muſſen wir auch fur die Vor
andrungen, denen wir in dieſem Leben ausgeſetzt
ſind, gehoörig ſorgen; denn ſie haben in unſre
Wolfart großen Einfluß. (1 Cor. 3, 22.)

9. C39. Zu den Hauptverandrungen unſers
Lebens gehoren, 1) das ſogenante Gluck, 2) die
Leiden, 3) die Gefahren und 4 der Tod.

J. ſao. Wir nennen es Gluck oder gute Ta
ge, wenn es uns auſſerlich wohlgehet, und uns
ſolche Begebenheiten wiederfahren, die uns nach
unſrer Empfindung angenehm ſind.

J. ſam. Die Sorage, die uns in Anſehung
des Glucks obliegt, erfordert, 1) daß wir unſre
Wunſche nach guten Tagen maßigen und es
GOtt uberlaſſen, ob und wie er ſie erfullen will.
(2 Sam. 15, 25. 26.) 2) daß wir uns unſers
Glucks weder vor GOtt noch Menſchen uberhe—
ben. (1 Moſ. 32, 10. Jer. 9, 23. 24.) 3) Daß
wir es zur Fordrung unſers ewigen Wohls an
wenden, (Rom. 8, 28.) und endlich 4) daß wit
in guten Tagen, mitten unter der billigen Freude
daruber, uns auf den boſen Tag bereiten. (Pred.

7, 18.)
5. 542. Leiden oder Wiederwartigkeiten

ſind die Begebenheiten, die uns unangenehme
Empfindungen verurſachen. Sie ſind theils geiſt

lich, theils leiblich.

8143.
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g. gaz. Die Sorge, die uns in Anſehung

der Leiden oblieat, erfordert 1) daß wir uns nicht
muthwillig Leiden zuziehen. (1 Pett. 4, 15.)
2) daß wir die Wiederwartigkeiten nicht ſcheuen, zu
deren Uebernahme uns unſer himmliſcher und zeit.

licher Beruf verpflichtet, (Joh. 18,11. Matth.
10, 38) 3) daß wir die Trubſale unſers Lebens
zur Fordrung unſers ewigen Wohls anwenden.
(Ebr. 12, 10. 11.)  daß wir in Leiben Ge
duld beweiſen, das heißt, es willig ertragen,
und ſolches in unſerm Verhalten gegen GOtt und
diejenigen, die um uns ſind, offenbaren. (Rom.
12, 12. Ebr. 10, 36.) und daß wir mithin 5)
die herrlichen Troſtgrunde uns zu Nutze machen,
die uns in dem Worte GOttes in Abſicht aufs
Leiden gegeben ſind. (2 Cor. 13, 11.)

9 J44. Gefahren ſtud Umſtäande, da ein
Uebel fur uns zu beſorgen iſt. Sie ſind theils
geiſtlich, theils leiblich, und in dieſer Welt unver

meidlich. ad. ſa5., Die Sorge, die uns in Anſehung
der mancherley Gefahren, denen wir ausgeſetzt
ſind, obliegt, erſordert 1) daß wir uns nicht
muthwillig in eine Gefahr begeben. (Luc. 21,36.)
2) daß wir keine der Gefahren ſcheuen, dazu
uns unſer Beruf auffordert (1Petr. 3,14. 14.)
3) daß wir unter allen Gefahren guten Muth
beweiſen, das iſt, unſre Furcht maßigen. (Pſ.
31, 25.) und zu dem Ende 4) mit denen Grun—
den uns beſchaftigen, die uns auch in der Gefayr
guten Muth einfloſſen konnen. (Pf. 46, 224.)

ſ. jas.
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F. 546. Unſer Tod oder das Ende dieſes le

bens, gehort wegen ſeiner Folgen zu den wich
tigaſten Begebenheiten, die uns betreffen konnen.

(Pſ. 146, 4. Suc. 16. 19228.)
J. ſ47. Die Sorge, die uns in Anſehung

des Todes obliegt, erfordert 1) daß wir uns den—
ſelben ſleißig nicht nur nach ſeiner Gewisheit,
und nach ſeinen Folgen, ſondern auch nach ſei—
ner ungewiſſen Art und Zeit, lebhaft vorſtellen.
(Pſ. p0, 12.) 2) daß wir uns durch einen
rechtſchafnen Wandel und ordentliche Einrichtunq

unſrer zeitlichen Umſtände dazu bereiten, damit
wir ruhig und ſelig ſterben konnen. (Epruchw.
14, 32. Offenb. 14, 13.)

Drittes Hauptſtuck.
Von dem Chriſtlichen Verhalten

gegen andre Menſchen.
ſJ. 148.

 Jas rechte Verhalten gegen andre Menſchen
 beſteht darin, daß wir unſern Nachſten
lieben als uns ſelbſt, das iſt, ſeine Woltart
ſo wie die unſrige, gern ſehen und befordern.
(Marc. 12, 31.) Unſer Nachſter aber iſt je—
der Menſch in ſo fetner mit uns in Verbindung

ſteht. (Mal. 2, 10.)
Dem ſtehet entgeaen die Liebloſigkeit, da man

ſeines Nachſten Wolfart nicht achtet, und der Men
ſchrnhaß, da man ſeines Nachſten Wolfart verabſcheuet.

ſ. 549.
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5. Jag9. Zur Liebe des Nachſten ſoll uns er—

muntern, 1) die Liebe, die wir GOtt ſchuldig
ſind; als welche ohne Menſchenliebe nicht ſtatt

findet. (1 Joh. 4, 20. 21.) Denn wer GOtt
liebt, der folgt gern ſeinem Befehl, und ſeinem
E xempe; der liebt, was GOtt liebt, und wir—
ket gern mit zu dem Zweck, den GOtt gefordert J
wiſſen will.

g. ggo. Zur Liebe des Nuachſten ſoll uns er
muntern, 2) die Liebe, die wir uns ſelbſt ſchul—
dig ſind; denn durch die Menſchenliebe wird un—
ſere Ruhe und Vergnugen nicht nur an ſich ſelbſt
auf eine niannigfaltige Weiſe befordert; ſondern
wir machen uns auch dadurch fahig, wieder von
andern die Liebe, die wir bedurfen, nach der
Verheiſſung GOttes, zu erfahren. (Luc. s, 38.)

S. 551. Die wahre Liebe des Nachſten ſetzt
voraus, 1) eingehoriges Erkenntnis der Ver
bindung;: darin wir mit andern Menſchen ſte
ben; denn: nach Maßgebung dieſer Verbindung
muſſen wir andre Menſchen lieben;e 2) eine wol

geordnete Selbſtliebe, denn dieſe iſt das Muſter
wornach unſre Menſchenliebe eingerichtet werden J

ſoll. (Marc. 12,31.)
d. 552. Die Liebe des Nachſten faſſet in ſich,
die Beyfreude, da wir an andrer Wohl uns

vergnugen, und 2). das Mitleiden, da wir
über andrer Noth üns betrüben. (Rom. 12, 15.)

Dem ſtehet entgegen der Leeid oder die Misgunſt,
da wyjr uber andrer Woht uns betruben; und die

K J ſchaden
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ſchaden frohe Freude, da wir an andrer Noth ns
vergnugen. (Jac. 3, 14. 15.)
F53. Die Liebe des Nochſten muß 1) wohl

geordnet, das iſt, der Verbindung, darin
Wwir mit andern Menſchen ſtehen, aemaß ſeyn.

(Pſ. 73, 25. 26. Gal. c, 10.) Sie muß 2)
hertzlich ſeyn und von Grund der Seelen gehen.
(Rom. 12, 10.) Sie muß 3) thaticg ſeyn,
und ſich in der wircklichen Beforderung der Wol—
fart unſers Nachſten offenbaren. (1 Joh. 3, 18.)
Sie muß 4) unermudet feyn, und nicht aufho
ren. (Gal. 6, 2.)
S. 554. Die Liebe des Nachſten iſt nach der
Beſchaffenheit der Verbindung, darin wir mit
andern Menſchen ſteben, zwiefach; namlich 1)
eine allgemeine, die wir allen Menſchen ohne
Unterſchied, wegen der allaemeinen Verbindung
die zwiſchen uns und ihnen iſt, ſchuidig ſind;
und 2) eine beſondre, die wir nur gewiſſen
Menſchen, wegen der beſondern Verbindung,
darin wir mit ihnen ſtehen, zu beweiſen haben.

(2Petr. 1, 7.)
1. Von der allgemeinen Liebe des

Rachſten.

S. 55. Die allgemeine Liebe des Nach
ſten beſteht in einem auſrichtigen Wohiwollen
gegen jedermann; er ſeh wer er wolle. (Phil.
4 f.) und in dem Beſtreben aufs moglichſté
ſeine Wolfart zu befordern. (huc. 10, 29/37.)

GStand,
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Stand, Alter, Geſchlecht, Vaterland, Religion

und Sitten machen hier keine Ausnahme.

g. 556. Zur allgemeinen Menſchenliebe ſoll
uns ermuntern, 1) daß jeder. Menſeh unſer
Nachſter iſt, der mit uns einerley Matur, einer.
ley Urſprung und einerley Beſtimmung hat;
(Apoſt, 17, 26.) und daß wir alſo von keinem
eiugigen Menſchen, ſagen durfen: was geht er
mich an? 2) daß jeder Menſch von GOtt ge—
liebt wird und ein Erloſeter JEſu Chriſti iſt.
(Job. 5, is. Rom. a, t5.) und z) daß wir
um ſo inehr. GOtr ahnlich und der Vorteile einer
wahren Menſchenliebe theilhaftig werden, ie
ausgebreiteter unſer Wolwollen gegen andre iſt.

li gphla 13.)
9. 557. Die allgemeine Menſchenliebe auſſert

ſich in der 1) Friedfertigkeit, 2) Freündlichkeit,

z) Ehrerbletigkett und 4) Dienſtfertigkeit gegen
jebermann; welche Stutkke zuſaminen genom—
mien die Menſchltthkeit oder das liebreiche Be
trägen gegen jedermenmn gusmachen (Gal. 22.)

ſ. 558. Die Friedfertigkeit beſteht in einem
ſorgfaltigem Beſtreben mit jedermann auſſer
Streit zu leben, oder in einem guten Vernehmen
zu ſtehen; (Rom. 12, 18.) und mitbhin daſſelbe
zu bewahreün, und rnn es unterbrochen iſt,
wieder herzuſtellen.

h. g59. Zur Friedfertigkeit ſoll uns ermuntern,

1) das Exempel GoOttes, der ein GOtt des
Friedens iſt. (2 Cor. q, a9.) 4) Die Vor

K 2 theile,
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theile, die wir dadurch unſerm Nachſten und uns
ſelbſt in dieſer (1 Petr. 3, 10. 11.) und in jeuer
Welt (Ebr. 12, 14. verſchaffen.

J. 560. Die Friedfertigkeit erfordert, 1) daß
wir gerecht ſey, das iſt, unſerm Nachſten das
gern leiſten, was er von Rechtswegen fordern
kan; (Rom 13,7.) und alſoö alle Beleidigungen
des Nachſten ſorgfaltig vermeiden; Rom.
13, 10.)

ſ. 561. Die Jriedferüigkeit erfordert 2) daß

wir nachgebend ſehn, das.iſt, in unſern For
drungen an unfern Nachſten. nicht auf unſerm
ſtrengen Recht beſtehenn, Phil. 4,5.). ſondern
vielmehr nach Billigkeit handein, das iſt, ſo
wie wir wunſchen, daß unſer Nächſter mit uns
in ſolchen Fallen umgehen inoge. (Matth.7, 12.)
S. c62. Dit Friedfertiakeit erſordert, 3) daß
wir eintrachtig oder gefallig ſeyn, das iſt, un
ſeres Nachſten Verlangen gern erfullen, ſo weit
als es mit gutem Gewiſſen geſchehen kann.
(Phil. 2, 25)Dabeh iſt die ſundliche Menſchengefalligkeit zu

vernieiden, da man. andrer Verlangen mit Verletzuna
ſeints Gewiſſeus erfllllet. (1Cor. 7,23. Marec. 15, 15.)

d. 563. Die:Friedfertigkeit erfordert, 4) daß
wir ſanftmuthig ſeyn, das iſt, Beleidigungen
von andern ertragen lernen; (Tit, 3, 2.) und
mithin auch nicht leicht etwas fur eine Beleidi
gung halten? wirkliche Beleidigungen aber nicht

ſo
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ſo hoch aufnehmen, daß wir uns dadurch zur
Rache ſolten verleiten laſſen. (1 Petr. 2, 23.)

Denn ſtehet entgegen die Empfindlichkeit, da
geneigt iſt, etwas fur eine Beleidigung zu halten, und
die geringſie Beleidigung hoch aufzunehmen; und die

Rachgier, da man Boſes mit Boſen zu vergelten
ſucht; in Wunſchen, Worten und Thaten. (Rom.
12, 19.)
ſ. 564. Die Friedfertigkeit erſfordert, 5) daß

wir verſohnlich ſeyn, das iſt, uns zur Aus—
ſohnung mit unſerm Nachſten bereit finden laſ—
ſen; (Col. 3, 13.). ünd nicht nur ſeine Verge—
bung ſuchen, wenn. wir ihn beleidigt haben,
(Matth. 5, 23. 24.) fondern auch ihm, wenn
er uns beleidigt hät, von Herzen vergeben.
(Matth. 5, 25. 26. Cap. 6, 14. 15.)

ſ. 65. Hiemit iſt genau verbunden die Lie
be der Feinde, da wir auch denen, die
haſſen, wohlwollen, und ſo wir konnen, wol
thun müuſſen; (Matth. ſ, 44.47.) ob wir gleich
1) mit ihnen der Klugheit halber keinen vertrau—
ten Umgang haben konnen: und ſie auch 2)
nicht in dem Grad lieben konnen, als die uns
wolwollen; denn GoOtt ſelbſt, der das groſte
Muſter der Liebe der Feinde iſt, macht unter ſei

nen Freunden und Feinden einen Unterſchied.

g. 66. Zur Liebe der Feinde ſoll uns auſſer
den ruhrenden Exempeln GOttes und Chriſti er

muntern die Betrachtung, 1) daß unſer Feind
dadurch, daß er es iſt, nicht aufhort unſer

Nachſter zu ſeyn; 2) daß er wegen ſeines Haſſes

K 3 gegen
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gegen uns mehr Mitleiden, als Bitterkeit ver
dient, indem er ſich dadurch am meiſten ſchadet,

4Matth. 18, 33.) und z3) daß Liebe und Wol—
rhun die beſten Mittel ſind, ihn zu beſchamen
und zu unſern Freund zu machen. (Rom. 12,

20. 21.) Ietg. 567. Die Freundlichkeit beſteht in der
Sorgfalt andern im Umgang ſein Wolwollen auf
eine angenehme Weiſe zu bezeugen. (Eph.q, 32.)
Geſchieht dies auf eine anſtandige und unter ge
ſitteten Leuten ubliche Akt) ſo wird es die Hof—
lichkeit oder Artigkeit genant. (Phil. 4, 8)

J. 568. Zur Freundlichkeit ſoll uns erinuntern

z) das Muſter GOttes, der ſeine Gute gegen uns
auf eine uns angenehme Weiſe mannigfaltig offen

daret. (Pſ. 34.9.) 2) Das Exempel Chriſti,
deſſen Holdſeligkeit aus ſeinex gantzeli Lebensge

ſchichte erhellt, und z)die Vortheile, die wir da
durch andern und uns verſchaffen.

F. ſ169. Mit der Freundlichkeit iſtverbunden,

1) die Geduld, da wir anderer Schwachheiten
gern ertragen; (1 Theſſ. 14.) wozu uns 1)

das Exrempel Chriſti und“ 2) unſre eigne
Schwachheiten ermuntern inuſſen. (Jac, 3, 2.)

9 gr7o. Mit der Freundlichkrit ift derbun
den 2) die Aufrichtigkeit oder“Ehrlichkeit,
da wir uns in unſerm Umgang mit andern der
Wahrheit befleißigen; (1 Pet. 2, 1.) und mit
hin nie mehr Liebe und Achtung gegen denſelben

auſſer—
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auſſerlich in Worten und Handlungen vorgeben,
als wir wirklich gegen ihn hegen. (Rom. 12,9)

Dem ſtehet entgegen die Falſchheit und Verſtel—

lung, da wir andre zu hintergehen anders gegen ſie
handelw, als wir es meinen. Geſchieht dicß unt

Zworten.z ſo ſinds Lugen. (Eph. 4, 23.

d. 574. Zur Auſrichtiakeit gegen den Nach
ſten ſoll uns ermuntern 1) ihr groſſer Werth
beydes in den Augen GOttes und der Menſchen.

Ct Chron? 30, 17.). 2) der Schade, den wir
durch Mangel derſelben uns zuziehen. (Pſ. ſ,7.)

d. ſ772. Die Ehrerbietigkeit getten andre
beſteht in der Sorgfalt jedermann die Hochach
tung zu beweiſen, die wir ihm nach ſeinem
Stand, Gahen und Verdienſten ſchuldig ſind.
(1Pet. 2, 17.. Rom 12, 10.) Dahin gehort
1) daß wir andrer Vorzuge und Verdienſte wil
lig erkennen, und ſolches in der That beweiſen
(Phit. 2, 3:) 2) daß wir die uns von andern
erzeigten Wohlthaten erkennen, und uns dafür
dankhbar eczeigen. (1Theſſ. 5, 12 13. Spruch.
17, 13. Nund 3) daß wir dem geringern nicht
mit Verachtung begegnen. Rom. 12, 4.6.
Mal. 2 10)

5

d. 573. Die Dienſtfertigkeit beſteht in ei
ner Bemuhung mit unſern Kraſten und Gaben
anderun nutzuch zu ſeyn. (1 Pet. 4. 10.) Be
weiſen wir uns dieunſtfertig andren Gutes zu erzei

gen, ſo wird ſolchts die Gutthatigkeit genaunt.
(2 Theſſ. 3, 13) Beweiſen wir uns dienſtfer—

tig
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tig andrer Noch zu erleichtern und zu heben, ſo

heißt ſolches Barmherzigkeit. (tuc. s, 36)

F. 574. Zur Dienſtfertigkeit gegen jeder
maunn ſoll uns ermuntern 1) das Exempel GOt
tes und Jeſu Khriſti. (Pſ. 145, 9. Matth. 20,
28.) 2) Der Zweck der von GOtt empfang
nen Gaben und Krafte. (1 Pet. 4, to.) 3)Das
groſſe Vergnugen, welches damit verbunden iſt
und 4) die Belohnungen, die EOtt dafur ver
herſſen hat. Matth. 5, 7. Galat. é, 2.
Jac. 2, 13.)

d. 575. Die Dienſtfrrtigkeit erfordert 1)

daß wir das ewige Wohl der Seele bey andern,
nach der Gelegenheit, die wir dazu haben, zu
beſordern ſuchen. (1.Theſſ. 11. Jac. 5,
19. 20) und mithin alles meiben, wodurch un
ſer Nachſter geargert, das iſt, am Giauben
und der Gottſeligkeit gehindert wird. (Matth.

18, 6. 7.)
F. 5776. Dit Dienſtfertigkeit erfordert 2)

daß wir das Leben und die Geſundheit unſers
Nachſten zu erhalten und zu befordern ſuchen;
(2 Moſ. 20, 13. Jac. 2, 15. 16.) thithin nie
mand zur Unmaßigkei reizen; (Jeſ. 22, 13. 14.)
Kranken gern Pflege leiſten und verſchaffen,
(Matth. 25, 42. 43. fuc. 10, 34. 39.) und
gern Allmoſen geben, das iſt, von unſern
Gutern ein Theil zur Verpflegung der Armen
anwenden. (Ebr. 13, 16.

g. j77.
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d. 477. Zum willigen Allmoſen geben ſoll

uns ermuntern 1) die GOtt ſchuldige Dankbar—

keit fur das uns verliehne Vermogen (1 Joh. 3,
17. Spucch. 14, 31. 2) die groſſe Herablaſ—
ſung Chriſti zu einem durſtigen Leben um unſert—

willen; (2 Cor. 8, 9.) 3) die groſſen Verheiſ—
ſungen. die GOtt denen gegeben, die ſich der
Durftigen annehmen. (Pſ. 41, 254. Spruch.
19, 17. Cap. 28, 27. 2Cor. 9, 6. 7.)

J. 578. Die Dienſifertigkeit erfordert 5) daß
wir den auſſern Wolſtand unſers Nachſten aufs
moglichſte zu befordern ſuchen; und mithin arſo
auch vermeiden a) den Diebſtahl, da man an
drer zeitliches Vermogen unrechtmaßiger Weiſe
an ſich bringt. (2Mof. 20, 15. 1Tbeß. 4, 6.)
d) Die Verlaumdung, da man ſeinem Nach
ſten falſchich Boſes nachfaget. (Jac. 4, 11.)
c) Das unzeitige Richten, da man die Hand
iungen des Nachſten liebios beurtheilet. (Ratth.

7, 1-i.)
d. 975. Mit der Dienſtkertigkeit iſt genau

verbunden die Kurbitte 1) bey GOtt; da wir
ihn um die Befordrung der Wohlfahrt unſers
Nachſten fleißig anrufen. (1 Tim. 2, 1.) 2)
bey Menſchen, da wir unſer Anſehen bey
ihnen zum Beſten unſers Nachſten gebrauchen.

(Spruch. zu, 8.)

lI. Von
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II. Von der beſondern Liebe des
RNachſten.

g. ſ80. Die beſondre Liebe des Nach—
ſten beſteht in der Erweiſung des Wohlwollens
gegen andre, dazu uns die beſondre Verbindung
verpflichtet, darinn wir mit ihnen ſtehen.

g. Fg1. Zu der beſondern Liebe des Nachſten
gehort die Liebe, die wir als Glieder 1) der
chriſtlichen Kirche 2) des gemeinen We—
ſens und 3) des Hausſtandes, denen zu be
weiſen haben, die mit uns in dieſer Abſicht ver—
bunden ſind.
Gg. 582.. Die chriſtliche Kirche iſt die Ge
meine derer die Chriſtum fur ihren, HErrn und
Heiland bekennen, und nach ſeiner Vorſchriſt
ſeelig zu werden ſuchen. (Apoſt. 2, 41. 42.)
Das einzige Oberhaupt dieſer Gemeine iſt
JEſus Chriſtus; (Enh. 1, 22.) die aber zu
derſelben ſich halten, werden Glieder der chriſt
lichen Kirche, oder Bruder genannt. Und
dieſe ſind entweder wahre oder falſche-Glieder
derſelben. (Matth. 7, 21223.),

F. 733. Die Glieder der chriſtlichen Kirche
ſind ſchuldig das Oberhaupt derſelben,, JEſum
Chriſtum, als ihren HErrn und Heiland zu lie
ben; (1Joh. 4, 19.) mithin 1) ſeine Oberherr
ſchaft und ſein groſſes Verdienſt um ſie dankbar
zu erkennen (Phil. 2, 10. Eph. 3, 19.) 2) im
Glauben ſich mit ihm je mehr und mehr zu ver

einigen.



vierter Theil. 155
einigen; (Phil. 3, 8. 9. Joh. 15, 4.6.) 3) ihm
willig zu gehorchen; (Joh. 14, 15.) 4) ſeinem
Exempel zu folgen; (Joh. 13, 15.) 5) zu ſeiner
Ebre zu leben, und (2Cor. ſ, 14. 15.) 6) zu ſeiner
Zukunft ſich zubereiten und darauf zu freuen.

(Tit. 2, 13.)
J. 584. Die Glieder der chriſtlichen Kirche

ſind ſchuldig ſich untereinander bruderlich zu lie—
ben (1 Pet. 2, 1.) und mithin ſich vorzuglich
das zu erweiſen, was die allgemeine Liehe for

dert. (Gal 1o
 586. Da unſer HErr Chriſtus zur Erbau
rrg ſeiner Kirche das Lehramt eingeſetzt hat.
Eph. 4, 11.12.) ſo ſind die Glieder der chriſt
lichen. Kirche.entweder Cehrer oder Zuhorer;
die nach Maaßgebung ihrer Verbindung mit
einander ſich alle Liebe zu beweiſen haben.

S. 586. Die Kiebe, die Lehrer ihren Zuho—
rern, als ſolchen, zu, beweiſen haben, beſteht
darinn, daß ſie, ſo viel an ihnen iſt, ihr ewiges
Wohl durch offentlichen und- beſondern lautern
Vortrag der gottlichen Wahrheiten, (2 Tim. 4.2.)
durch Verwaltung der Sacramente nach der
Einſetzung des HErrn, (Matth. 28, 19.) und
durch Furhitte (Phil. 1, 4.) zu befordern
ſuchen.

vij 21S. g587. Die Uebe, die Juhörer ihren leh

rern, als ſolchen, ſchuldig find, beſteht darinn,
daß ſie ihre Amtsführung zu. ihrer Erbauung

12 nutzen;
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nutzen; (Ebr. 13, 17.) fur ſie fleißig beten,
(Col. 4, 3.) und ihre Arbeit an ihnen dankbar
erkennen. (1Theſſ. ſ, 12. 13. Gal. 6, 6.)

d. 88. Das gemeine Weſen iſt die Gemei
ne derer, die zur gemeinſchäſtiichen Befordrung
ihrer äuſſern Wohlfahrt und Sicherheit verbun—
den ſind. Die denifelhrü vorſtehen und die
hochſte Gewalt darinn haben ſind dier Obritz

keit; die. darinn gehotchen miſſen;lintertha
nen. (Rom. 13, 1. 2).

h. 585. Die Uiebe, die Obrügkelten ihten
unterthanen ſchuldig ſind, voſteht  darirn, daß
ſie die uber ſie habende Gewalt, zur klugen
Beſorgung der Wohlfahjrt; des gemeinen We
ſens aebrauchen (Roni. 155- Zo456) und nach
dem M uſter GOttes, Barer ihres Volks ſeyn.

F. 790. Die Liebe die Unterthanen ihrer
Obrigkeit ſchuldig ſind; beſteht darinn, daß ſie
dieſelbe ihrer: Wurde wegenwillitzehren; (1 Pet.
2. 17) ihren Berordnungen, die den goltlichen
nicht eutgegen ſindj gehbrſamen; (Rom.rz, 1.)
die von ihnen zur Beſtteitinig det Unkoſten des
gemeinen Weſens gemachte Auflagen treulich
entrichten, Röm. 13. 61 7. Matth. 22,2i)
uud fur ſie fleißig beten. (a Tini. 2, 139)

g. g91. Der Hausſtand faſſet die Verbin
dungen zwiſchen einzeinen Petſonen in ſich, de
ren Zweck die Erhaltung des menſchlichen Ge
ſchlechts und die: Bequemlichkeit dieſes ebens iſt.

Dahin
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Dabin gehört der Eheſtand, der Aelternſtand
und der Herrſchaftsſtand.

g g9a Der Eheſtand iſt di Bub
e er indungzwoer Perſonen vom ut ſhid Gner ie nen eſchlecht,deren Zweck die Fortpflanzung der Menſel

Jenund die gemeinſchaſtſiche Hulfe iſt. (T Moſ. 1,
27. 28. Cap. 2, 18.) Die Glieder dieſes Stan
des heiſſen Ehegatten, und dieſe ſind Ein

114

Maun und Ein Weub. (Matth. 19 4.)

J. 593. Ehegatten ſollen ſich um ſo mehr lie-
ben, je genauer, die Verbindung iſt, darinu ſie
init einander ſtehen; (Matth. 19,.nund mir
hin den Bund der ehlichen Treue bewaheen, ſich
der Ehrbarkett befleißigen (Ebriãz, 4.) und
dar eben einander Aarufs moglichſte erleichtern.
(Eph.4, 123.) u

J

nn 24. Die ekt die der Mauu dem Wei
de ſchuldig iſt, erfordert, daß er, als das Haupt
derſelben, das von GOtt ihm verliehne Anſehen
Eph. 5, 23.) mit alller Gelindigkeit gebrauche,
(1 Pet. 3, 7.) und fur ihre Erhaltung und wah
res Vergnugen aufs moglichſte ſorge. (Eph-ſ,
28. 29.

4. 595. Die Liebe die das Weibedem Mantiie
ſchuldig iſt, erfordert, daß ſie ihm mit nachge
bender Folgſamkett begegne (Col. 3, 28.) und

alle nur mogliche Hülfe willig ihm leiſte.
(r Moſ. 2, 18.).

13 9 5s6.
te
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g. 596. Der Aelternſtand iſt die Verbin
dung zwiſchen Aeltern und Kindern, deren Zweck
die Auferziehung der letztern iſt.

2

F. 597. Die Kebe die Aeltern ihren Kindern
ſchuldig ſind, beſteht dariün, daß ſie nicht nur
fur ihre Erhaltung (1 Timn!, 8) ſondern auch
fur eine anſtändige und gottſeelige Erzichung
derſelben ſorgen, und die damit verknupften Be
ſchwerden willig ubernehmen. (Eph. s, 4.)

 Die' der Aeltern Stelle bektreten, babeu in dem
Siũit. darinn ſie es thun, auch der Aeltern Pflicht

v  beobachten. c it.
tin uuòonih. 528. Die iehe die Rinder ihren Aeltera
und alſoauch henen, die ihre Stalle vertreten, ſchul
dig ſind, beſteht darinn, daß ſie ihnen mit alley
Ehrerbietung begegnen; (Eph. 6, 223.) gern
folgen, (Col. 3, 20.) damit ihre Erziehung
anſchlage; ihre Sorge fur ſie dankbar erkenneni,

und ſolches zu ihrem Vergnugen beweiſen.

Spruch. 23, 25.)

gG. 599. Kinder von einerley Aeltern werden
Geſchwiſter genannt; und dieſe ſind verbunden

untereinander alles zu. beobachten, was eine
wahre Uebe erſordert, daß ihre und ihrer Aeb—

tern Freude gefordert werde; Pſ. 133, 1. )t

g soo. Der Herrſchaftsſtand iſt die Verbin

dung zwiſchen einzelnen Perſonen, deren Zweck es

iſt,
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iſt, durch gegenſeitige Hulfe ſich das Leben bequem

zu machen. Die Glieder deſſelben ſind Herr
ſchaften und Dienſtboten, die ſich unterein
ander Liebe ſchuldig ſind.

H. so1. Die Liebe die Herrſehaften ihren
Dienſtboten ſchuldig ſind, beſtedt darin, daß
ſie denſelben ihren Dienſt erträglich zu machen
ſuchen, (Col. 4, 1.) den verſprochenen Lohn
willig reichen; (Jac. 5, 4.) ihre Treue erken
nen, und worinn ſie nur konnen, ihnen nutzlich
zu werden ſuchen. (Natth. 8,6.)

F. co2. Die Liebe die Dienſtboten ihren
Herrſchaſten ſchuldig ſind, beſteht darin, daß
ſie ihnen willig die gebuhrende Ehre und Gehor
ſam beweiſen (1 Tim. 6, 1.) und mit Treue
ausrichten, was ihr Dienſt erfordert. (Eph. 6,
co8. Tit. 2, 10.)

g.soz. Die Liebe die Dienſtboten ſich unterein
ander ſchuldig ſind, beſteht darin, daß ſie zur
beſſern Erreichung ihres gemeinſchaftlichen
Zwecks ſich einander behulflich ſeyn, und fried
fertig mit einander umgehen, damit die Wol
fart des Hauſes, dem ſie dienen, und ihre eig—
ne Ruhe gefordert werde. (Jac. 3, 16.)

J. soq4. Derjenige iſt treu, der nach ſeinem
beſten Vermogen thut, was er chun ſoll; und

der
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der handelt klutz, der zur Erreichung ſeines
Endzwecks die bequemſten Mittel gebraucht.
Zu einem chriſtlichen Verhalten gehort beydes:
und ſeelitt iſt der Chriſt, welchen ſein herr
findet alſo thun, wenn er kommt! (uc. i2,
4244.) Der wird gewisß zur Freude ſeines
HErrn eingehen. (Matth. 25, 21.)

e
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